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Prof. Dr. Jens Oeken ist neuer Ärztlicher Direktor 
am Klinikum Chemnitz
Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken, Chefarzt der Klinik für HNO-Heilkunde, Kopf- und 
Halschirurgie, ist neuer Ärztlicher Direktor des Klinikums Chemnitz. Foto: privat
 Der Aufsichtsrat der Klinikum Chemnitz gGmbH hat in seiner 
Sitzung vom 17. Juni beschlossen, Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken 
mit Wirkung zum 1. Juli als Ärztlichen Direktor des Klinikums Chem-
nitz einzusetzen. Prof. Oeken tritt die Nachfolge von Prof. Dr. med. 
Joachim Boese-Landgraf in diesem Amt an, der Ende März planmäßig 
in Pension gegangen war.
Seit dem 1. Mai 2003 leitet Prof. Dr. Oeken die Klinik für HNO-Heilkunde, 
Kopf- und Halschirurgie des Klinikums. Er war darüber hinaus bereits 
mehr als acht Jahre als stellvertretender Standortleiter des größten 
der drei Klinikkomplexe Flemmingstraße 2/4 mitverantwortlich für 
die Qualität der medizinischen Strukturen und Abläufe.
Er begann seine medizinische Laufbahn an der Universitäts-HNO-Klinik 
Leipzig im Jahr 1989, wurde am 7. September 1999 habilitiert und 
ist seit dem 15. Oktober 2004 außerplanmäßiger Professor an der 
Universität Leipzig. Als Kammer- und ehemaliges Vorstandsmitglied 
der Sächsischen Landesärztekammer ist er den Kolleginnen und 
Kollegen in der sächsischen Ärzteschaft auf das engste verbunden. 
Prof. Oeken ist verheiratet und hat drei Töchter.
Gemeinsam mit dem Kaufmännischen Geschäftsführer Dirk Balster 
und den Pflegedirektoren Ines Haselhoff und Konrad Schumann hat 
er die Aufgabe, den Maximalversorger Klinikum Chemnitz weiterzu-
entwickeln, die medizinische Versorgung der Region zu gestalten und 
das Klinikum als wichtigen Baustein der Aus- und Weiterbildung von 
Fachkräften aller Dienstarten zu vertreten. Die enge Zusammenar-
beit mit den Universitätsklinika Leipzig und Dresden sowie mit der 
Technischen Universität Chemnitz im Bereich der Forschung und 
Lehre wird eine weitere wichtige Aufgabenstellung sein. „Ich freue 
mich, dass wir mit Prof. Oeken einen erfahrenen Experten und Kenner 
unseres Klinikums für diese wichtigen Aufgaben gewinnen konnten“, 
so Aufsichtsratsvorsitzende und Chemnitzer Oberbürgermeisterin 
Barbara Ludwig zur Wahl von Prof. Oeken. (red)
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Übergabe des Fördermittelbescheids für das neue Mutter-Kind-Zentrum  
durch Staatsministerin Barbara Klepsch
Ein Projekt für die Zukunft
 Barbara Klepsch, Sächsische Staats-
ministerin für Soziales und Verbraucher-
schutz, ließ es sich am 13. Mai nicht nehmen, 
persönlich den Fördermittelbescheid für das 
neue Mutter-Kind-Zentrum des Klinikums 
in Chemnitz in einer kleinen, feierlichen 
Zeremonie im Festsaal der Frauenklinik zu 
übergeben.
Mit dem Neubau des Mutter-Kind-Zentrums 
am Klinikum werden die Fachgebiete Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe sowie Kinder- 
und Jugendmedizin mit ihren umfangreichen 
Schwerpunkten an ihren Schnittstellen in 
unmittelbarer räumlicher Nachbarschaft 
zueinander integriert. Mit diesem Raumkonzept 
kann eine medizinisch hochqualifizierte und 
familienorientierte Betreuung der betroffenen 
Patientinnen und Patienten gewährleistet 
werden. Außerdem werden mit dem Neubau 
die Strukturvoraussetzungen sowie Qualitäts-
anforderungen des Gemeinsamen Bundes-
ausschusses und von Fachgesellschaften 
für mehrere pädiatrische Spezialgebiete 
umgesetzt. Insgesamt werden 22,4 Millionen 
Euro für das Mutter-Kind-Zentrum investiert, 
der Freistaat Sachsen fördert das Projekt mit 
13,568 Millionen Euro. Der Baubeginn ist für 
das 3. Quartal 2016 festgelegt.
„Mein Haus hat ganz bewusst entschieden, 
diese wichtige Maßnahme zu fördern. Hiermit 
setzen wir auch ein klares Zeichen für das 
einzige Perinatalzentrum der Stufe Level 1 in 
Westsachsen, um auch hier die Versorgung von 
extrem unreifen Frühgeborenen auf einer neuen 
Qualitätsstufe sicherstellen zu können“, sagte 
Barbara Klepsch, Sächsische Staatsministerin 
für Soziales und Verbraucherschutz, im Vorfeld. 
„Mit Sicherheit ist es auch eine Herzens-An-
gelegenheit. Hier wird ein Mutter-Kind-Zentrum 
mit der Neonatologie zusammengeführt. Die 
Umsetzung des Projekts ist für Chemnitz, für 
die Region und für Westsachsen sehr wichtig“, 
ergänzte die Staatsministerin im Anschluss 
an die offizielle Übergabe gegenüber den 
zahlreichen Pressevertretern.
„Wir möchten Staatsministerin Barbara 
Klepsch für die Entscheidung zur Förderung 
des Neubaus eines Mutter-Kind-Zentrums 
am Klinikum Chemnitz herzlich danken. Ohne 
die Unterstützung des Freistaats könnten wir 
dieses wichtige Projekt nicht realisieren“, 
so der Kaufmännische Geschäftsführer Dirk 
Balster: „Das Projekt ist eine Investition 
in die Zukunft. Wir können mit den neuen 
Möglichkeiten die medizinische Betreuung von 
Neugeborenen, Kindern und Jugendlichen in 
Chemnitz und dem Großraum Südwestsachsen 
weiterentwickeln.“
„Für unsere kritisch kranken, kleinen Früh-
geborenen gibt es dann kurze Wege zur 
Intensivstat ion,  modernste technische 
Bedingungen und auch die Möglichkeit, dass 
die Eltern regelmäßig bei ihren Kindern in 
intimer Atmosphäre sein können“, so PD Dr. 
med. Axel Hübler, der sehr zufriedene Chef-
arzt der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin, 
gegenüber Chemnitz-Fernsehen. (AH/kr)
Die Übergabe des Fördermittelbescheids an  PD Dr. med. Axel Hübler (Chefarzt der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin) durch 
Staatsministerin Barbara Klepsch, sowie an Dipl.-Oec. Dirk Balster (Kaufmännischer Geschäftsführer des Klinikums) und  
Dr. med. Lutz Kaltofen (Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe; v. r.). Fotos (2): Kreißig
Dr. med. Lutz Kaltofen (M.) führte die Ministerin, die Vertreter der Presse und Gäste durch die Abteilung Geburtshilfe seiner 
Klinik, darunter auch Dr. Stephan Helm (2. v. r.), Geschäftsführer der Krankenhausgesellschaft Sachsen.
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Konzept des Mutter-Kind-Zentrums 
am Klinikum Chemnitz
 Mit dem Neubau des Mutter-Kind-Zentrums 
am Klinikum Chemnitz wird die Möglich-
keit geschaffen, die Fachgebiete Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe sowie Kinder- 
und Jugendmedizin mit ihren umfangreichen 
Schwerpunkten an den Schnittstellen der 
Zusammenarbeit in unmittelbarer räum-
licher Nachbarschaft zu integrieren und 
somit eine medizinisch hochqualifizierte und 
familienorientierte Betreuung der betroffenen 
Patientinnen und Patienten zu gewährleisten. 
Für mehrere pädiatrische Spezialgebiete 
existieren Strukturvoraussetzungen sowie 
Qualitätsanforderungen des Gemeinsamen 
Bundesausschusses und verschiedener Fach-
gesellschaften, deren Inhalte entsprechenden 
Eingang in die Bauplanung fanden.
In der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin wird 
die ambulante und stationäre medizinische 
Versorgung in mehreren Teilbereichen erfolgen. 
Kernstück des Mutter-Kind-Zentrums bildet 
der Neubau des Perinatalzentrums mit einer 
Wand-an-Wand-Lösung für die Versorgung 
der schwangeren Frau und später ihres neu-
geborenen Kindes.
Das Altersspektrum der pädiatrischen Patienten 
– vom Neugeborenen bis zum Adoleszenten – 
sowie die heterogenen Morbiditäten (von akuten 
infektiösen Erkrankungen bis zu chronischen 
Grundleiden) erfordern sowohl Möglichkeiten 
der Separation als auch Integration einzelner 
Patientengruppen. Gleichzeitig ist für Patienten 
im Neugeborenen-, Säuglings- und Kleinkind-
alter aus entwicklungsbezogenen Gründen 
die Mitaufnahme einer familiären Bezugs-
person Teil eines modernen pädiatrischen 
Betreuungskonzeptes, wobei sowohl der Neubau 
des Perinatalzentrums für die Neonatologie 
als auch das Haus D für die Pädiatrie nach 
Strukturanpassung dafür die entsprechenden 
räumlichen Voraussetzungen bieten werden. 
Im eingeschossigen Neubau befindet sich in 
unmittelbarer Nachbarschaft zum geburts-
hilflichen Bereich Wand an Wand der Erstver-
sorgungsraum für die Reanimation des reifen 
und unreifen Neugeborenen nach Sectio-OP. 
Daran schließt sich die neonatologische 
I n t ens i v s t a t i on  ( N ICU )  m i t  v i e r z ehn 
Behandlungsplätzen an. Das Patienten-
spektrum reicht vom Reifgeborenen, bei dem 
aufgrund mütterlicher Vorerkrankung oder 
Geburtskomplikation eine operative Entbindung 
erforderlich ist, über Mehrlingsschwanger-
schaften (mehrmals im Jahr Zwil l inge, 
Drillinge), extrem unreife Frühgeborene (am 
Klinikum Chemnitz zirka 50 Frühgeborene mit 
einem Geburtsgewicht unter 1500 Gramm 
pro Jahr) bis zu geplanten operativen Ent-
bindungen bei Neugeborenen mit komplexen 
Fehlbildungen (Gastroschisis, Omphalozele, 
Oesophagusatresie).
Das Elternrefugium, das an der Schnittstelle 
zwischen NICU, neonatologischer Nachsorge und 
Wöchnerinnenstation lokalisiert ist, gestattet 
den betroffenen Müttern und Vätern eine früh-
zeitige und ungehinderte Kontaktaufnahme zu 
ihren Kindern. Die räumliche Konzeption der 
NICU sowie der sich daran im rechten Winkel 
anschließende Bereich der neonatologischen 
Nachsorge trägt modernen Behandlungs-
konzepten der  entwicklungsfördernden 
Betreuung unter Einbeziehung der Eltern 
umfassend Rechnung. Das Patientenspektrum 
auf der neonatologischen Nachsorge reicht von 
ehemals extrem unreifen Frühgeborenen in der 
Phase der Postintensivtherapie (Äquivalent 
Chefarzt Dr. Axel Hübler erläuterte Barbara Klepsch Details an einem Frühchen-Inkubator. Foto: Neubert
Andrea Esch, Fachkrankenschwester für neonatologische und pädiatrische Intensivpflege, arbeitet auf der F140, unserer 
neonatologischen Intensivstation. Im neuen Mutter-Kind-Zentrum wird die Station in unmittelbarer Nachbarschaft zu den 
Kreißsälen und Sectio-OP der Klinik für Frauenheilkunde und Geburtshilfe liegen. Foto: Seidel
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zur intermediate care des Erwachsenen) über 
nicht kritisch kranke Früh- und Reifgeborene 
bis zu jungen Säuglingen mit heterogenen 
Morbiditäten wie Wachstums- und Gedeih-
störungen, ALTE (apparent life threatening 
event) und familiäre SIDS-Belastung (sudden 
infant death syndrome), nicht vital bedrohliche 
Atmungsstörungen, endokrinologische und 
metabolische Erkrankungen. Entsprechend 
des Lebensalters der Patienten ist die Mitauf-
nahme einer Begleitperson (meist die stillende 
Mutter) notwendig und wird im Neubau auf der 
neonatologischen Nachsorge mit einer zeit-
gemäßen 1:1-Lösung entsprechend ermöglicht.
Für die Versorgung des lebensbedrohlich 
kranken Kindes jenseits der Neonatalperiode 
werden auf der pädiatrischen Intensivstation 
vier Behandlungsplätze eingerichtet. Diese 
befinden sich an der optimalen Schnitt-
stelle zum Übergang in das Haupthaus 
sowie zur Kinderonkologie, die in der ersten 
Etage des Hauses D ihren neuen Platz finden 
wird. Damit bestehen für den Neubau des 
Perinatalzentrums:
•	 eine unmittelbare Nachbarschaft der 
neonatologischen Intensivmedizin zu 
Kreißsaal und Sectio-OP einschließ-
lich Neugeborenen-Reanimationsraum 
der Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe, 
•	 eine räumliche Nähe von neonatologischer 
und pädiatrischer Intensivmedizin,
•	 kurze Transportwege für kritisch kranke 
neonatologische und pädiatr ische 
Patienten zu operativen Behandlungen 
sowie Zugang zu Großgeräten (MRT) 
über den sich an den Intensivbereich 
anschließenden Übergang zum Haupthaus,
•	 kurze Wege für innerklinisch akut intensiv-
pflichtige pädiatrische Patienten, ins-
besondere der Kinderonkologie, sowie für 
kritisch kranke Kinder, welche von extern 
aus dem Einzugsgebiet mit dem Notarzt 
zur intensivmedizinischen Versorgung 
eingewiesen werden,
•	 die Möglichkeit der räumlichen Separation 
kritisch kranker Neugeborener, Kinder und 
Jugendlicher von nicht vital bedrohten 
pädiatrischen Patienten.
Mit dem Neubau des Perinatalzentrums 
wird in unmittelbarer Nachbarschaft die 
gesamte stationäre Pädiatrie in das Haus D 
integriert. Dies bietet zum einen die Möglich-
keit, in den Ebenen 1 bis 3 Stationen für 
die allgemeinpädiatrische und spezialisierte 
pädiatrische Versorgung für ältere Säuglinge, 
Kleinkinder, Schulkinder und Jugendliche vor-
zuhalten, zum anderen können bestehende 
Funktionsbereiche und Nebenräume in den 
Junge Ärztin und erfahrener Mediziner in der jetzigen Früh-
chen-Intensivstation F140: Dr. med. Kristin Feierfeil-Kaden 
und Oberarzt Dr. med. Geworg Grigorjan.
Barbara Klepsch,  Sächsische Staatsministerin für Soziales 
und Verbraucherschutz, verwies in ihrer Ansprache auf die 
hervorragende Zusammenarbeit mit den Verantwortlichen 
im Klinikums, auch bei dem aktuellen Projekt des neuen 
Mutter-Kind-Zentrums. Fotos (3): Kreißig
Ebenen 0 und 4 ohne zusätzliche bauliche 
Eingriffe und Kosten weiterhin genutzt 
werden. In der Ebene 0 finden unverändert 
die Medizinische Genetik, die Milchküche, 
Funktionsräume für die neuropädiatrische und 
kinderkardiologische Diagnostik, die Medizin-
technik, der Besprechungsraum/Bibliothek 
sowie das Chefarztsekretariat ihren Platz.
Die Pädiatrische Onkologie und Hämatologie 
stellt für den Regierungsbezirk Chemnitz die 
medizinische Behandlung der betroffenen 
Kinder und Jugendlichen sicher. Mit der bau-
lichen Anpassung der Ebene 1 des Hauses D 
wird sowohl die kindgerechte Unterbringung für 
die mehrwöchigen bis mehrmonatigen Kranken-
hausaufenthalte als auch die Nähe zu anderen 
pädiatrischen und nichtpädiatrischen Fach-
disziplinen bei erforderlichen multimodalen 
und interdisziplinären Behandlungskonzepten 
gewährleistet.
Auf Ebene 2 befindet sich die Akut- und 
Infektionsstation. Zu den akuten Erkrankungen 
gehören überwiegend Infektionen (Atemwege, 
Gastrointestinaltrakt, Harnwege) einschließlich 
unklarer hochfieberhafter Erkrankungen mit den 
entsprechenden Begleitsymptomen, außerdem 
Stoffwechselentgleisungen, Dehydratations-
zustände und leichte bis moderate Kreislauf-
störungen. Für einen Teil dieser Kinder und 
Jugendlichen wird aus hygienischen Gründen 
bis zur Ursachenklärung eine Separation ein-
schließlich Schleusung erforderlich sein.
Die Diagnostikstation ist auf Ebene 3 des 
Hauses D angesiedelt. Pädiatrische Patienten 
mit einer (semi-)elektiven Diagnostik und 
Therapie werden sich aus den meisten der 
am Hause vorgehaltenen pädiatrischen Sub-
spezialisierungen rekrutieren (Diabetologie, 
Endokrinologie, Rheumatologie, Immunologie, 
Gastroenterologie, Neuropädiatrie, Kinder-
kardiologie, pädiatrische Somnologie). Diese 
Kinder und Jugendlichen werden überwiegend 
mit einem im Vorfeld von den Spezialisten 
festgelegten Behandlungsplan zu festen Zeiten 
aufgenommen und nach einem mehrheit-
lich definierten Zeitraum wieder entlassen. 
Das Kinderschlaflabor ist in den Bereich der 
Diagnostikstation  integriert. Die spezialisierte 
somnologische Diagnostik und Therapie von 
Neugeborenen, Kindern und Jugendlichen 
ist mit der gefundenen räumlichen Lösung 
optimal und ohne Schnittstellenprobleme zur 
Akutmedizin realisierbar.
In der Ebene 4 wird unverändert Platz für 
Bereitschaftsdienstzimmer, Räume für die 
Studienassistenz, die Lehrausbildung sowie 
Lagerfläche gegeben sein. Ohne erforderliche 
bauliche Eingriffe erfolgt weiterhin in Ebene 
1 des Hauses B die ambulante Versorgung 
von rund zehntausend Kindern und Jugend-
lichen pro Jahr, wobei hier die Notfallambulanz, 
die pädiatrischen Spezialsprechstunden, die 
pädiatrische Radiologie und die Tagesklinik 
ihren Platz finden werden. Darüber hinaus 
werden Notfälle während der Nachtstunden 
über den Bereich der Akut- und Infektions-
station der allgemeinen Pädiatrie behandelt. 
(red)
Presseführung durch die Neonatologie, mit vor Ort war auch 
Nicole Neubert (r.), Redakteurin des Wochenendspiegels.
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11. Frühchentreffen in der Klinik für Kinder- und Jugendmedizin
Begegnungen und Erinnerungen
 Eine schöne Aktion hat sich bestens 
etabliert: Am 7. Mai kamen wieder Eltern, 
Kinder, Kolleginnen und Kollegen der Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin und Förderer zum 
Frühchentreffen zusammen. Zur 11. Auflage 
waren neben den 2011/2012 frühgeborenen 
Kindern und ihren Eltern auch diejenigen ein-
geladen, die heute bereits 10 Jahre alt sind. 
Traditionell waren Vertreter vom Elternverein 
Chemnitzer Frühstarter sowie Mitarbeiter des 
Sozialpädiatrischen Zentrums der Poliklinik 
gGmbH Chemnitz und der Frühförderstelle 
der gemeinnützigen Heim GmbH mit ihren 
wunderbaren Offerten für Groß und Klein vor 
Ort. Nachdem die Eltern einst lange Tage um 
die Gesundheit ihrer zu kleinen Babys, die 
in der Abteilung Neonatologie unserer Klinik 
für Kinder- und Jugendmedizin medizinisch 
umfassend betreut wurden, gebangt und jeden 
kleinen Fortschritt als große Erleichterung 
erlebt haben, war das Wiedersehen nach Jahren 
des Werdens ein berührendes Erlebnis. Und 
traditionell schickten die Kinder am späten 
Nachmittag Luftballons mit ihren persönlichen 
Wünschen auf die Reise. (red)
Jana Richter (Fachbereichsleiterin Mutter-Kind-Zentrum) 
und Chefarzt PD Dr. med. Axel Hübler eröffneten gemeinsam 
das 11. Frühchentreffen des Klinikums. Fotos (8): Kreißig
Die Metaa Girlies und Minis aus Meerane, die von Grit 
Purmann (Fachrichtungsbetreuerin Gesundheits- und 
Krankenpflege an der Medizinischen Berufsfachschule) 
betreut werden, präsentierten ihr Programm.
Die Luftballons mit den geheimen Wünschen steigen in den strahlend blauen Himmel über Chemnitz auf.
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Das Team im Klinikum stellt sich vor
Breitere Angebote der Schmerztherapie
 Bereits seit 2011 besteht am Klinikum eine 
spezielle Abteilung für Schmerztherapie. Als 
Verantwortliche steht Oberärztin Silke Götze 
(Fachärztin für Anästhesiologie, Spezielle 
Schmerztherapie) zusammen mit ihren Mit-
arbeitern Dr. rer. nat. Korinna Kraft als Psycho-
login und Schmerzschwester Janet Bodenschatz 
Betroffenen mit akuten oder chronischen 
Schmerzen hilfreich zur Seite.
Zu Beginn lag der Schwerpunkt unserer Arbeit 
insbesondere auf der Unterstützung bei der 
Behandlung der stationären Patienten aller 
Chemnitzer Standorte im Rahmen schmerz-
bezogener Konsile. Dabei konnten wir bis 
heute eine zeitnahe, fachübergreifende und 
kollegiale Arbeit zum Wohle unserer Patienten 
fest etablieren. Unsere gelebte Interdisziplinari-
tät spiegelt sich zudem in unserem Engagement 
für die Verbesserung bestehender Behandlungs- 
und Pflegestandards sowie in umfangreichen 
berufsgruppenspezifischen wie auch fachüber-




Für unsere Patienten mit chronischen Schmerzen 
bieten wir außerdem seit 2012 eine ganzheitliche 
stationäre multimodale Schmerztherapie an. Ziel 
dieser Behandlungsoption ist es, auf aktuellem 
Stand der Wissenschaft Schmerzen zu lindern 
und die gesamte Lebensqualität zu erhöhen. 
Hierbei erfolgen gleichermaßen die intensive 
medizinische Wissensvermittlung auf Grund-
lage des biopsychosozialen Schmerzmodells, 
Bewegungs- und Entspannungstherapien sowie 
psychologische Schulungen. Ziele der breit 
gefächerten Maßnahmen sind die Aktivierung 
der körpereigenen Schmerzhemm-Mechanismen 
und die Stärkung von Schmerzbewältigungs-
strategien. Medikamentöse Therapien stehen 
nicht im Vordergrund der Behandlung, 
können aber in Einzelfällen unterstützend zur 
Anwendung kommen.
Das Spezifikum unseres therapeutischen 
Konzepts am Klinikum stellt die Anwendung 
vornehmlich nichtinvasiver Behandlungs-
methoden dar, da wir das Augenmerk auf 
die Stärkung des Patienten in seiner Eigen-
aktivität und Selbstwirksamkeit legen. Unsere 
dreiwöchige Schmerztherapie findet in Klein-
gruppen von sechs bis acht Patienten statt. 
Zusammen mit der außergewöhnlich hohen 
Therapiedichte bilden diese therapeutischen 
Rahmenbedingungen die Basis für eine effektive 
Verbesserung der Gesamtsituation chronisch 
Schmerzkranker und eine nachhaltige positive 
Veränderung für die Betroffenen. 
Verstärkung des Teams 
ermöglicht verbesserte 
Behandlungsangebote
Im Jahr 2014 und 2015 wurde es möglich, 
unser Team mit Oberarzt Marcus Schlesinger 
als Facharzt für Anästhesiologie, Spezielle 
Schmerztherapie / Manuelle Medizin sowie mit 
Dipl.-Psychologe Karsten Pretschner um zwei 
Kollegen zu verstärken. Insbesondere für die 
Behandlung in Form der stationären multi-
modalen Schmerztherapie für Patienten mit 
chronischer Schmerzkrankheit bedeutet dies 
neben der Verkürzung von Wartezeiten auch 
die Erweiterung unseres Angebotes. Da bei 
chronischen Schmerzen positive Veränderungen 
oft eher mittel- und langfristig erreichbar 
sind, hat sich eine im Intervall stattfindende 
therapeutische Unterstützung als besonders 
günstig erwiesen, weshalb wir unser Konzept 
um die Möglichkeit einer stationären Kurzzeit-
behandlung zur Therapiestabilisierung sowie 
Auffrischung und Vertiefung der Behandlungs-
inhalte ergänzten. 
Die stetig steigende Zahl von Patienten mit 
chronischen Schmerzen, die sich hilfesuchend 
Die angeleitete Medizinische Trainingstherapie der 
Schmerztherapie findet in den Räumlichkeiten der Physio-
therapie in der Flemmingstraße statt: Oberarzt Marcus 
Schlesinger assistiert einem Patienten. Foto: Kreißig
Unser Team der Schmerztherapie: Oberärztin Dr. Silke Götze, Psychologin, Dr. rer. nat. Korinna Kraft, Schmerzschwester Janet 
Bodenschatz, Klinischer Psychologe Karsten Pretschner und Oberarzt Marcus Schlesinger (v. l.). Foto: Merkel
an uns wenden, spricht für sich und ermutigt 
uns, diesen Weg für unsere Patienten weiter 
zu gehen. Perspektivisch planen wir, unser 
Behandlungsspektrum zu erweitern. Die peri-
operative / invasive Schmerztherapie liegt dabei 
weiterhin in den Händen der chirurgischen und 
anästhesiologischen Kollegen. (KK)
Weitere Informationen finden Sie unter:
www.klinikumchemnitz.de
Behandlungszentren Schmerztherapie
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Oberärztin Silke Götze stellt beim BAK-Gesundheitsforum Schmerztherapie vor
Schmerzen auf verschiedenen Wegen gleichzeitig angehen
 Um die Diagnose und Behandlung von chro-
nischen Schmerzen ging es beim Gesundheits-
forum des Bergarbeiterkrankenhauses Schnee-
berg am 16. April. In drei Vorträgen wurde das 
Thema näher beleuchtet, anschließend gab es 
die Möglichkeit, mit den Referenten zu sprechen. 
Moderiert wurde die Veranstaltung von Prof. 
Dr. med. habil. Ralf Steinmeier, Medizinischer 
Geschäftsführer des Krankenhauses Schneeberg 
und Chefarzt der Klinik für Neurochirurgie am 
Klinikum Chemnitz. Dr. med. Mahmoud Almoh-
sen, Oberarzt der Klinik für Neurochirurgie des 
Klinikums, sprach beim Gesundheitsforum über 
Wirbelsäulenchirurgie. Dr. med. Philipp Duscha, 
Geschäftsführender Oberarzt der Klinik für 
Neurochirurgie, referierte zur Rückenmarksti-
mulation, einer minimalinvasiven Therapieform 
bei chronischen Schmerzen.
Silke Götze, Oberärztin der Schmerztherapie 
am Klinikum Chemnitz, stellte die multimodale 
Schmerztherapie vor. Dabei wurde zunächst der 
Unterschied zum Akutschmerz verdeutlicht. 
Dieser ist als Frühwarnsystem mit seiner lebens-
erhaltenden Funktion physiologisch sinnvoll 
und bewirkt weiteres, Schmerz vermeidendes, 
Heilung förderndes Verhalten. Meist liegt dem 
Akutschmerz eine eindeutig zu diagnostizie-
rende und kurativ behandelbare Ursache zu 
Grunde und er genießt bei Patienten, aber 
auch bei Angehörigen und Therapeuten eine 
hohe Akzeptanz.
Was tun bei chronischen Schmerzen? Geschäftsführender Oberarzt Dr. med. Philipp Duscha, Oberärztin Silke Götze und Ober-
arzt Dr. med. Mahmoud Almohsen (von links) gaben beim Gesundheitsforum in Schneeberg Antworten. Fotos (2): Merkel
Bei chronischen Schmerzen gehen der Sinn 
und die Warnfunktion zunehmend verloren, die 
Ursachen sind meist unbekannt oder multifak-
toriell. Aus dem Symptom Schmerz entwickelt 
sich ein eigenständiges Krankheitsbild, das 
komplexe physische, psychische, aber auch 
soziale und ökonomische Belastungen nach 
sich zieht. Patienten mit einer chronischen 
Schmerzkrankheit erleben Einschränkungen 
in den Aktivitäten des täglichen Lebens, ihrer 
Lebensqualität und häufig der Erwerbsfähig-
keit verbunden mit einer geringen Akzeptanz 
sowohl beim Patienten selbst als auch bei 
seiner Familie, bei Kollegen und Behandlern.
In unserer täglichen Arbeit mit Schmerzpatien-
ten zeigt sich, dass sich viele von ihnen mit 
ihren Beschwerden alleingelassen und vom 
„normalen Leben“ ausgeschlossen fühlen. Mit 
ihrem zunehmenden Anteil an der Bevölkerung 
wachsen jedoch auch langsam das Verständnis 
für diese Patientengruppe sowie die sich neu 
ergebenden Therapieoptionen.
Die aktuelle Prävalenz für chronische Schmerzen 
in Deutschland wird mit 3,25 Millionen Patienten 
beziffert (Arztreport der BARMER GEK, 2016). 
Auffallend ist die seit Jahren steigende Zahl 
von Betroffenen. Während 2005 knapp 1,6 Pro-
zent der Bevölkerung an chronischen Schmer-
zen litten, waren es 2014 bereits knapp über 
4 Prozent mit entsprechenden Diagnosen. Damit 
verbunden werden die Forderungen, dass „die 
Bekämpfung des chronischen Schmerzes zu 
einem nationalen Gesundheitsziel werden“ 
muss (ebenda), immer lauter.
Beim Gesundheitsforum im Krankenhaus 
Schneeberg wurde neben grundlegenden Infor-
mationen zu spezifischen operativen Thera-
pieoptionen bei krankhaften Veränderungen 
der Wirbelsäule referiert. Außerdem wurde 
die Spinal-Cord-Stimulation vorgestellt, die 
bei einigen chronischen Krankheitsbildern zu 
einer Beschwerdereduktion beitragen kann. 
Infolge der Multidimensionalität chronischer 
Schmerzerkrankungen ist für eine langfristige 
Symptomregredienz die Einbettung verschiede-
ner Therapieoptionen in ein interdisziplinäres 
multimodales Behandlungskonzept erfolgver-
sprechend. Ziel ist, neben isoliert zu behan-
delnden somatischen Ursachen, fortbestehende 
Funktionsstörungen, ungelöste psychosoziale 
Aspekte, welche zur Aufrechterhaltung des 
chronischen Schmerzes wesentlich beitragen 
können, zu thematisieren und Veränderungen 
einzuleiten. Die am Klinikum Chemnitz etab-
lierte, stationäre multimodale Schmerztherapie 
wurde als eine Therapieoption vorgestellt.
Der chronische Schmerz ist zum einen für den 
Betroffenen selbst eine große Belastung, stellt 
aber auch für alle in die Behandlung eingebun-
denen Therapeuten eine große Herausforderung 
dar. Es gilt, gemeinsam bewährte, aber auch 
neue therapeutische Wege zu gehen und die 
Chancen der interdisziplinären Arbeit zu nutzen.
Oberärztin Silke Götze
Schmerztherapie
Das Thema chronischer Schmerz stieß offensichtlich auf 
großes Interesse: Die Reihen beim Gesundheitsforum am 
16. April im Krankenhaus Schneeberg waren dicht gefüllt.
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Ein Leuchtturm in Chemnitz – deutschlandweit einzigartige Gerätekonfiguration
Radioonkologie der Moderne in der Stadt der Moderne
 Moderne Radioonkologie  s ieht  den 
Patienten im Mittelpunkt und bietet durch 
individualisierte, der besonderen Situation 
des einzelnen Patienten bezogen auf Alter und 
Begleiterkrankungen angepassten Behandlung 
aus Bestrahlung, Chemotherapie oder Immun-
therapie oftmals Heilung und Funktionserhalt 
und in der palliativen Situation schnelle, 
anhaltende Linderung. Dass die Chemnitzer 
Klinik für Radioonkologie zu den führenden 
Einrichtungen in Deutschland zählt, wie in 
Sachsen nur noch die Universitäten in Leipzig 
und Dresden, wurde wiederholt in der FOCUS-
Liste bestätigt, zuletzt in der aktuellen Ausgabe 
vom Juni 2016.
Neben dem Konzeptionellen erleichtert moderne 
Technik, die Behandlung schonend, dosisdicht, 
effektiv und sicher umzusetzen. Hier hat es in 
der Klinik für Radioonkologie in der letzten Zeit 
eine rasante Entwicklung gegeben, die auch 
dazu beitragen wird, die Wartezeiten auf die 
Behandlung zu verkürzen und alle strahlen-
therapeutischen Behandlungsoptionen für die 
Patienten heimatnah in Chemnitz anbieten 
zu können.
Was hat sich verändert? 
Im August 2015 konnte der neue Therapie-
komplex in Betrieb genommen werden, bestehend 
aus einem patientenfreundlich gestalteten 
Behandlungsraum, mit einem der modernsten 
Bestrahlungsgeräte (VERSA HD, Fa. Elekta), 
einem Spezialtisch (Kosten vergleichbar mit ein-
fachen Linearbeschleunigern, wie sie in kleineren 
Therapieeinrichtungen verwendet werden) und 
zwei zusätzlichen Patientenpositionierungs-
systemen (EXAC TRAC, Fa. Brainlap; Catalyst, 
C-RAD), die vor und während der Bestrahlung 
die Lagerung des Patienten und die Position 
des Tumors kontrollieren und gegebenenfalls 
mit Hilfe des Spezialtisches korrigieren können. 
Diese komplexe Konfiguration verschiedenster 
Systeme macht Chemnitz schon einmalig, und 
die Anschaffung und Installation eines zweiten 
identischen Therapiekomplexes macht Chemnitz 
einzigartig.
Was bedeutet diese neue 
Technik für den Patienten?
 
Durch die moderne Technik ist es möglich, das 
zu bestrahlende Volumen enger zu erfassen 
(IMRT), dadurch wird weniger gesundes Gewebe 
belastet. Ferner können durch eine bildgeführte 
Strahlentherapie (IGRT, gestützt auf Conebeam 
CT und EXAC TRAC) die Sicherheitssäume kleiner 
gehalten werden, was nochmals schonender 
für die gesunden Organe ist. Auch die Über-
wachung des Patienten in seiner Lage mittels 
Infrarotscan (Catalyst/C-RAD) während der 
laufenden Bestrahlung sorgt für mehr Genauig-
keit und Sicherheit.
Darüber hinaus bietet der moderne Therapie-
komplex die Möglichkeit der patientenfreund-
lichen Stereotaxie-Behandlung. Bei dieser Form 
der Strahlentherapie werden hohe Einzeldosen 
(in der Regel die Dosis, die sonst in einer 
Woche bestrahlt wird) auf ein kleines Ziel-
volumen appliziert, mit sehr geringem Sicher-
heitsabstand. Dies setzt hohe Erfahrung und 
reproduzierbare Genauigkeit des Bestrahlungs-
gerätes, des Tisches, der Lagerungshilfen 
und der Positionierungssysteme voraus, im 
Rahmen von ca. 3 mm. Diese Therapieform 
der Stereotaxie kann im Bereich des Kopfes 
(kranielle Stereotaxie) und im restlichen Körper 
(extrakranielle Stereotaxie) angewendet werden. 
Stereotaxie – eine 
therapeutische Option
Bei der kraniellen Stereotaxie können gutartige 
Tumoren und vor allem Hirnmetastasen effektiv 
behandelt werden, sodass unter bestimmten 
Umständen auf eine Operation verzichtet werden 
kann, bei gleichem oder funktionell besserem 
Therapieergebnis. Auch die extrakranielle 
Stereotaxie bietet die Möglichkeit, kleinere 
Tumoren wie beispielsweise in der Lunge 
ohne Operation zu heilen oder Metastasen 
im Körper (Lunge, Leber, Nebenniere) effektiv 
lokal auch ohne OP oder Chemotherapie zu 
kontrollieren. Auch bietet die Stereotaxie eine 
strahlentherapeutische Option für Patienten, bei 
denen man bisher nicht an eine Bestrahlung 
dachte. So können beispielsweise (inoperable) 
Lebertumoren mit einer Stereotaxie effektiver 
behandelt werden als mit einer Radiofrequenz-
ablation. Oder das Therapieergebnis einer 
Chemoembolisation (TACE) kann statistisch 
signifikant durch eine zusätzliche Stereotaxie 
verbessert werden.  
In kleineren Häusern werden diese zum Teil 
konkurrierenden Therapieoptionen auch 
konkurrierend eingesetzt. In einem onko-
logischen Zentrum wie Chemnitz (OCC) 
werden die Patienten in den entsprechenden 
Tumorboards besprochen und es wird im 
Beisein aller Fachdisziplinen die für diesen 
Patienten am besten erscheinende Therapie-
option empfohlen. 
Was bringt die Zukunft 
noch Neues?
Momentan wird die Klinik für Radioonkologie, 
deren Funktionsbereiche weit im Klinikum verteilt 
sind, in einem Haus konzentriert. Angefangen 
wurde bereits mit den Bettenstationen, die 
jetzt moderne Ein- und Zweibettzimmer mit 
Der Bau des Bunkers für die zweite, baugleiche Anlage mit einem Linearbeschleuniger VERSA HD ist weit vorangeschritten. In 
diesem Oktober soll die Anlage in Betrieb genommen werden. Mit dem Umzug im April in das benachbarte Klinikgebäude sind 
die beiden Stationen der Klinik für Radioonkologie jetzt in modernen Räumlichkeiten eingerichtet. Foto: Kreißig
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3. Chemnitzer Depressionssymposium im Wasserschloss
Modelle und Typologien
 Depressive Störungen unterschiedlichster 
Genese stellen nach wie vor die häufigsten 
Krankheitsbilder in Psychiatrie und Psycho-
somatik dar und ihre klinisch-ätiologische 
Differenzierung sowie die jeweils spezifische 
Behandlung eine nicht geringe Herausforderung. 
Dabei spielen syndromatologische Über-
lappungen verschiedener Grunderkrankungen 
wie  auch  Komorb id i tä ten  e ine  Ro l le , 
unerwünschte pharmakologische Wirkungen und 
somatische Begleitstörungen. Im diesjährigen 3. 
Die Referenten zum Eröffnungsabend des 3. Chemnitzer Depressionssymposiums, das am 11. und 12. März im Wasserschloss 
Klaffenbach stattfand: Dr. med. Christine Wagner (Praxis für Psychiatrie und Psychotherapie, Lößnitz), Chefarzt Dr. med. 
Thomas Barth (r.) und Oberarzt Dr. med. Dietrich Ebert (beide Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und Psychosomatik des 
Klinikums Chemnitz). Foto: Kreißig
zusätzlich modernen Medien (W-Lan) haben. Im 
nächsten Jahr sollen dann auch die Ambulanz-
strukturen hier integriert werden, sodass nicht 
nur „Therapie aus einer Hand“, sondern auch 
„Therapie unter einem Dach“ angeboten werden 
kann, was für den Patienten kürzere Wege und 
einen überschaubareren Ablauf zur Folge hat. 
Der neue sich anschließende Bunkerbereich wird 
sehr modern, offen und freundlich gestaltet, 
zum Wohlfühlen für die Patienten und auch 
für unsere Mitarbeiter.
PD Dr. med. Gunther Klautke
Chefarzt der Klinik für Radioonkologie
PD Dr. med. Gunther Klautke, Chefarzt der Klinik für 
Radioonkologie. Foto: Seidel
Chemnitzer Depressionssymposium im Wasser-
schloss Klaffenbach – am ersten Tag traditionell 
eingeleitet durch musikalisch untermalte Fall-
vignetten seelisch erkrankter Musiker – wurden 
in den Vorträgen Modelle und Typologien zum 
Thema Parasuizid/Suizid präsentiert, Inhalte 
der S3-Leitlinie zur Depression bei schwierig zu 
behandelnden Patienten und Probleme der anti-
depressiven Kombinationsbehandlung referiert 
sowie haftungsrechtliche Seiten des Berufes 
dargestellt. (red)
Qualitätssiegel gilt für die nächsten drei Jahre
Überregionales Traumazentrum am Klinikum rezertifiziert
 Drei Jahre nach dem Aufstieg vom regionalen 
zum überregionalen Traumazentrum hat das 
Klinikum Chemnitz erneut unter Beweis gestellt, 
dass es alle nötigen Kriterien und Anforderungen 
erfüllt, um weiterhin den Titel Überregionales 
Traumazentrum zu führen. Im Mai wurde die 
Rezertifizierung erfolgreich abgeschlossen. 
Überregionales Traumazentrum zu sein, 
bedeutet, zeitgleich zwei schwerstverletzte 
Patienten versorgen zu können. Die räumlichen 
und medizintechnischen Voraussetzungen 
wurden mit der Zentralen Notaufnahme am 
Klinikum geschaffen, die im Juli 2012 in Betrieb 
genommen wurde. Weitere Kriterien für die 
Zertifizierung als Traumazentrum sind ein Hub-
schrauberlandeplatz, eine Blutbank sowie zu 
jeder Tageszeit verfügbare Unfallchirurgen. 
Möglich wird die Arbeit als überregionales 
Traumazentrum sowie das Erreichen des Zerti-
fikats nur durch die enge Zusammenarbeit 
zahlreicher Kliniken und Abteilungen im Haus 
und deren Mitarbeiter, sagt Dr. med. Ludwig 
Schütz, Chefarzt unserer Klinik für Orthopädie, 
Unfall- und Handchirurgie, die federführend für 
die Arbeit des hiesigen Traumazentrums ist.
Das Klinikum Chemnitz gehört zum Traumanetz-
werk Westsachsen, dem rund 30 Krankenhäuser 
angehören. Es gilt als größter Kliniken-Ver-
bund im bundesweiten Traumanetzwerk der 
Deutschen Gesellschaft für Unfallchirurgie. 
Deutschlandweit sind gut 1000 Krankenhäuser 
beim Netzwerk angemeldet. Je nach Ausstattung 
der Häuser wird nach lokalen, regionalen und 
überregionalen Traumazentren unterschieden. 
(scz)
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Live-Demonstration des autonomen Fahrzeugs Navya Arma
Die Zukunft ohne Fahrer
 Die Entwicklung und Einführung autonomer 
Fahrzeuge ist seit einiger Zeit ein großes Thema 
in den Medien. Fast immer geht es dabei um 
autonom fahrende Pkw oder Lastwagen, häufig 
mit elektrischem Antrieb. Weltunternehmen 
wie Mercedes-Benz, Tesla, Google und Apple 
forschen auf diesem Gebiet und verfügen über 
fahrfähige Prototypen. Aber es gibt auch schon 
Kleinserienfahrzeuge, die sich im realen Ein-
satz befinden.
Zur ersten Live-Demonstration des autonom 
fahrenden Busses Navya Arma in Sachsen 
trafen sich am 3. Mai zahlreiche Fachbesucher 
und Medienvertreter im Klinikum Chemnitz. 
„Wir wollten praktisch zeigen, wie Mobilität in 
Zukunft aussehen kann. Dabei geht es sowohl 
um einen internen Transport in einem großen 
Klinikgelände wie auch die Verknüpfung zum 
öffentlichen Personen- und Nahverkehr“, sagte 
Constantin Pitzen vom Büro autoBus, der den 
Termin gemeinsam mit Kollegen des französi-
schen Herstellers Navya und der Klinikums-
logistiktochter KCLW organisiert hatte. (kr)
Das Modell Arma des französischen Herstellers Navya rollt zur Live-Demonstration auf seiner Klinikumsrunde an der Klinik für 
Kinder- und Jugendmedizin ohne Fahrer vorbei.
Ende einer Dienstfahrt: Ohne deutsche Straßenzulassung 
kann der Navya Arma hierzulande bisher nur auf Firmen- 
und Privatarealen eingesetzt werden. Fotos (4): Kreißig
Auch Bert Auerbach, Abteilungsleiter Parkassistenz und 
Fahrerwarnsysteme bei der IAV GmbH Ingenieurgesellschaft 
Auto und Verkehr in Chemnitz, informierte sich über die 
Technologie.
Jan-Dirk Franke (r.), Redakteur im Wirtschaftsressort der Freien Presse, gehörte zu den zahlreichen Medienvertretern, die 
der Präsentation des Arma beiwohnten. Hier spricht er mit Stefan Tschök, Leiter der Unternehmenskommunikation der 
städtischen Tochter CVAG, über die Frage, was fahrerlose Busse und Bahnen für das Nahverkehrsunternehmen in einigen 
Jahren bedeuten könnten.
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Mit der Poliklinik gGmbH Chemnitz wird die Allgemeinmedizin im MVZ Schneeberg fortgeführt
Aus alter Notaufnahme wurde moderne Hausarztpraxis
 In der früheren Notaufnahme des Bergarbeiter-
krankenhauses (BAK) in Schneeberg ist im April ein 
neues Medizinisches Versorgungszentrum (MVZ) 
eröffnet worden. Mit dem Ziel, bestehende Arzt-
praxen und Fachrichtungen zu erhalten sowie eine 
stärkere Verbindung ärztlicher Funktionsbereiche 
zu etablieren, begann nach umfangreichen Umbau-
maßnahmen der ambulante Praxisbetrieb mit 
hausärztlicher Versorgung in der Goethestraße 3.
Bereits zum Jahreswechsel hatte Dipl.-Med. 
Gisela Eichelkraut ihre eigenständige Praxis als 
niedergelassene Medizinerin am Schneeberger 
Standort an die Poliklinik gGmbH Chemnitz 
übergeben. „Um die allgemeinmedizinische 
Versorgung auch weiterhin zu sichern, haben 
wir uns mit Frau Eichelkraut verständigt, ihren 
Patienten eine weitere medizinische Versorgung 
anzubieten, ihre Praxis zu übernehmen und fort-
zuführen“, so Hendrik Augustin, Geschäftsführer 
der Poliklinik gGmbH Chemnitz.
Gemeinsam mit Dr. med. Andreas Brede, Fach-
arzt für Innere Medizin, erfolgt nun die vertrags-
ärztliche Patientenversorgung in unmittelbarer 
Nachbarschaft zu anderen medizinischen Fach-
richtungen im Schneeberger Krankenhaus, die 
in Akutsituationen auch eine sofortige Weiter-
behandlung ermöglicht.
Aufstellung zur Eröffnung des MVZ der Klinikumstochter Poliklinik gGmbH Chemnitz im Krankenhaus Schneeberg: Dr. med. 
Andreas Brede, Dipl.-Kfm. Rolf Krebiehl (Kaufmännischer Geschäftsführer des BAK), Dipl.-Kfm. Dirk Balster (Kaufmännischer 
Geschäftsführer des Klinikums Chemnitz), Dipl.-Med. Gisela Eichelkraut, Dr. oec. Ute Dornheim (Geschäftsführerin der Poli-
klinik gGmbH Chemnitz), Prof. Dr. med. Ralf Steinmeier (Medizinischer Geschäftsführer des BAK) und Dipl.-Wirtsch.-Ing. 
Hendrik Augustin (Geschäftsführer der Poliklinik gGmbH Chemnitz; v. l.). Foto: Merkel
Die neue Ambulanz der Klinikumstochter Poliklinik 
gGmbH Chemnitz unterstützt das medizinische 
Angebot für die Region in nunmehr sieben Medi-
zinischen Versorgungszentren. Sie stehen für 
die ambulante Versorgung in medizinischen und 
therapeutischen Behandlungsgebieten. Dabei wird 




Poliklinik gGmbH Chemnitz 
Weitere Informationen:
www.poliklinik-chemnitz.de
  Zweimal im Jahr veranstaltet das Brust-
zentrum Chemnitz – eine Kooperation der 
Kliniken für Frauenheilkunde und Geburtshilfe 
des Klinikums sowie der Landkreis Mittweida 
Krankenhaus gGmbH – Informationstage für 
Brustkrebs-Patientinnen, Angehörige und Inte-
ressierte. Bei der jüngsten Veranstaltung am 
11. Mai stellte Dr. med. Petra Krabisch vom 
Brustzentrum, Oberärztin unserer Klinik für 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe und Leiterin 
der Tagesklinik, zunächst die Bedeutung der 
BRCA-Mutation bei Patientinnen mit Brust- 
und Eierstockkrebs vor. Um die psychologi-
sche Begleitung von Kindern und Familien 
krebskranker Frauen ging es im Vortrag von 
Diplom-Psychologin Antje Stolz vom Sozial-
pädiatrischen Zentrum der Klinikum-Tochter 
Poliklinik gGmbH Chemnitz. OP-Schwester Jana 
Churfürst sprach darüber, was Aromatherapie 
während und nach der Krebsbehandlung aus-
richten kann. Um das Wohlbefinden ging es 
auch bei Tina Leistner vom gleichnamigen 
Perückenstudio und ihrer Mitarbeiterin Kath-
rin Fiebig, die zeigten, was Perücken leisten 
können. Schließlich stellte Silke Koppe von 
der Salbenmanufaktur Chemnitz die Pflege-
produkte Beti Lue vor. (red)
Informationstag für Brustkrebs-Patientinnen,  
Angehörige und Interessierte
Informieren, begleiten, pflegen
Silke Koppe, Simone Pfarr (Leiterin Frauenselbsthilfe nach Krebs, Gruppe Chemnitz), Tina Leistner, Jana Churfürst, Kathrin 
Fiebig, Dipl.-Psych. Antje Stolz und Oberärztin Dr. Petra Krabisch (von links) waren die Referentinnen des Informationstages 
für Brustkrebs-Patientinnen am 11. Mai. Foto: Czabania
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Arzt-Patienten-Seminar Chronisch-entzündliche Darmerkrankungen im Klinikum
BILD-Zeitung: Strahlentherapeut PD Dr. Gunther Klautke gehört  
zu Sachsens besten Krebs-Ärzten
Ein Standard seit über 20 Jahren
Eine Einschätzung von außen
 Immer mehr Menschen müssen sich der 
Diagnose einer chronisch-entzündlichen 
Erkrankung des Darmes (CED) stellen. Ärzt-
liche Hintergrundinformationen können den 
Betroffenen im Alltag aber sehr helfen. Zum 
bekannten Arzt-Patienten-Seminar Chronisch-
entzündliche Darmerkrankungen am 9. März 
war der Hörsaal im Dr.-Panofsky-Haus voll 
besetzt. Das ist kein Wunder: Das Seminar 
unserer Klinik für Innere Medizin II in Partner-
schaft mit der Klinik für Innere Medizin des 
Klinikums Mittleres Erzgebirge Zschopau sowie 
dem MVZ Markthalle der Poliklinik gGmbH 
Chemnitz ist seit über 20 Jahren im Chemnitzer 
Großraum für Betroffene die aktuelle und offene 
Informationsquelle.
Wie gehabt kamen drei aktuelle Themen zum Vor-
trag: Morbus Crohn und Colitis ulcerosa neigen 
zu Rezidiven. Erneuter Durchfall kann aber 
auch andere Ursachen haben. Das zusätzliche 
Vorliegen eines Reizdarmes ist nicht selten. 
Schonende Untersuchungen zur Differenzierung 
und zur Verlaufskontrolle wurden im ersten 
Vortrag vorgestellt. Chronisch-entzündliche 
Darmerkrankungen kommen oft bei jüngeren 
Menschen vor. Was hier beachtet werden sollte, 
auch wenn die Schwangerschaft einmal eher 
eintritt, besprachen unsere Referenten.
 PD Dr. med. Gunther Klautke, Chefarzt unserer 
Klinik für Radioonkologie, zählt zu Mitteldeutsch-
lands besten Krebs-Ärzten. Diese Einschätzung 
trifft die Sachsen-Redaktion von BILD, die aktuell 
in März-Lokalausgaben von Chemnitz, Dresden 
und Leipzig veröffentlicht wurde.
„Wir sind sehr erfreut, wenn Ärzte unseres 
Klinikums in deutschlandweit erhobenen 
Rankings vordere Plätze belegen. Damit wird 
im Sinne unserer Patienten auch der medizinische 
Anspruch eines Krankenhauses der Maximalver-
sorgung durch eine unabhängige Bewertung 
unterlegt“, so Dirk Balster, Kaufmännischer 
Geschäftsführer des Klinikums.
Mit dieser Publikation erfährt die überregionale 
Ausstrahlung des Klinikums Chemnitz eine 
Das eingespielte Referententeam: Prof. Dr. med. Ulrich Stölzel (Chefarzt unserer Klinik für Innere Medizin II), Dr. med. Wieland 
Baronius (Poliklinik gGmbH Chemnitz, MVZ Markthalle), Oberärztin Dr. med. Jana Brand und Chefarzt Dr. med. Volkmar Hempel 
(beide Klinik für Innere Medizin, Klinikum Mittleres Erzgebirge Zschopau; v. r.). Foto: Kreißig
PD Dr. med. habil. Gunther Klautke am neuen Linear-
beschleuniger Elekta VERSA HD, assistiert von den 
Medizinisch-technischen Radiologieassistentinnen Solveig 
Martin (l.) und Birgit Langer bei der Vorbereitung einer 
Strahlentherapie. Foto: Seidel; Archiv MA / ÖA
Neue Medikamente sind immer besonders 
interessant und wecken Hoffnungen auf 
bessere Behandlungsmöglichkeiten. Der 
erste Vertreter einer neuen vielversprechenden 
Wirkstoffklasse eröffnet neue Perspektiven. In 
der zweiten Hälfte des Seminars erhielten dann 
die Besucher für ihre Fragen das Wort. (red)
aktuelle Referenz. In zahlreichen Rangsystemen 
großer Zeitschriften waren Ärzte und Kliniken des 
Klinikums sowie das Krankenhaus in den zurück-
liegenden sieben Jahren vertreten. Dazu zählen 
spezielle Auflistungen in den Zeitschriften HÖRZU, 
SUPERillu, TV Hören und Sehen und FOCUS. BILD 
gehört zum Verlag Axel Springer SE Berlin, der zu 
Deutschlands führenden Medienhäusern zählt.
Uwe Kreißig
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
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33. Gastroenterologie-Weiterbildung im Pumpwerk eins
Neue Therapieempfehlungen für einen bekannten Keim
 Das im Magen vorkommende Stäbchen-
bakterium Helicobacter beschäftigt Mediziner 
wegen seiner zunehmenden Resistenzen. Bei 
der 33. Gastroenterologie-Weiterbildung unserer 
Klinik für Innere Medizin II am 16. April im 
Pumpwerk in Chemnitz wurden deshalb neue 
Aspekte in der Behandlung und der Epidemio-
logie sowie neue Empfehlungen vermittelt. 
Weitere Themen waren neue Therapieoptionen für 
Patienten mit chronisch-entzündlichen Darm-
erkrankungen (CED), die Abgrenzung von CED 
zur CMV-Infektion, Diagnostik und Therapie 
der Gastroparese sowie IgG4-assoziierte 
Erkrankungen, die sich nach Aussage der 
Experten gut behandeln lassen.
Zudem wurden aus der Vielzahl onkologischer 
Studien die für Gastroenterologen relevanten 
Erkenntnisse vorgestellt. Traditionell wurde 
ein Problemfall vorgestellt und gemeinsam 
erörtert. (red)
Die Referenten der 33. Gastroenterologie-Weiterbildung: PD Dr. Marco Liehr (Vivantes Humboldt-Klinikum Berlin), Oberärztin 
Dr. Susanne Hamann (Klinik für Innere Medizin II), Dr. Jan Preiß (Charité Berlin), Chefarzt Dr. Volkmar Hempel (Klinikum 
Mittleres Erzgebirge gGmbH), Facharzt Ilja Kubisch (Klinik für Innere Medizin II), Chefarzt Prof. Dr. habil. Ulrich Stölzel (Klinik 
für Innere Medizin II) und Chefarzt Prof. Dr. Hans Scherübl (Vivantes Klinikum am Urban, Berlin; von links). Foto: Kreißig
 Mit dem Schwerpunkt Pneumologie in Chem-
nitz – ambulant und stationär fand am 4. Juni im 
penta-Hotel Chemnitz das zweite wissenschaft-
liche Symposium Pneumologie statt.
In der Pneumologie kommt einer gelungenen 
Verzahnung von ambulanter und stationärer 
Betreuung eine immer größere Bedeutung zu. Die 
Klinik für Innere Medizin IV verfügt seit Jahren 
über eine allergologische und seit dem zurück-
liegenden Jahr über eine Reihe pneumologischer 
Spezialsprechstunden. Die Gesellschaft für 
ambulante Schlafmedizin am Klinikum Chemnitz 
mbH bietet seit langem ambulante Leistungen 
an. Die Veranstaltung widmete sich Themen, 
für die am Klinikum ambulante Angebote für 
Patienten, Hausärzte und Fachärzte bestehen. 
Die Themen reichten von Allergologie über inter-
stitielle Lungenerkrankungen, Lungenhoch-
druck, Schlafmedizin, thorakale Onkologie bis 
zur Tuberkulose.
Wir wünschen uns, dass sich die gute Resonanz 
auf die Veranstaltung in einer fruchtbaren inter-
sektoralen Zusammenarbeit niederschlägt.  (red)
2. Wissenschaftliches Symposium Pneumologie in Chemnitz
Von Allergologie bis Tuberkulose
Oberärztin Dr. Nina Nienhagen, Oberärztin Dr. Ute Achtzehn, Chefarzt Prof. Dr. Stefan Hammerschmidt, Oberarzt Dr. Heinrich 
Schwarz, Oberärztin Dr. Beate Keiper, Oberärztin Dipl.-Med. Sabine Huth, Dipl.-Ing. Beate Horn (Leiterin des Schlaflabors 
der Gesellschaft für ambulante Schlafmedizin Chemnitz am Klinikum Chemnitz mbH), Chefarzt a. D. Prof. Dr. Ernst-Wilhelm 
Schmidt und Oberarzt Dr. Michael Neuhauss (alle Klinik für Innere Medizin IV des Klinikums; von links) waren die Referenten 
des wissenschaftlichen Pneumologie-Symposiums. Foto: Czabania
16 KLINOSKOP 2/2016
Klinikum-Team nimmt Urkunde von Ministerin Klepsch entgegen
Ehre für Engagement in der Organspende
 Die Deutsche Stiftung für Organtrans-
plantation (DSO), Region Ost, hat am 26. Mai 
im Augustinerkloster in Erfurt drei Kranken-
häuser für ihr besonderes Engagement in der 
Organspende geehrt. Eines von ihnen war das 
Klinikum Chemnitz. Stellvertretend für alle Mit-
arbeiter des Hauses haben Prof. Dr. med. habil. 
Jürgen Klingelhöfer, Chefarzt der Klinik für 
Neurologie, Dr. med. Jens Schwarze, Oberarzt 
dieser Klinik und Transplantationsbeauftragter 
des Klinikums, sowie Pflegedirektorin Ines 
Haselhoff die Auszeichnung aus den Händen 
von Barbara Klepsch, der sächsischen Staats-
ministerin für Soziales und Verbraucherschutz, 
entgegen genommen. Neben unserem Haus 
als sächsischem Vertreter wurden das Helios 
Klinikum Erfurt (Thüringen) und die Helios 
Klinik Sangerhausen (Sachsen-Anhalt) geehrt.
„Ich freue mich, dass mit dieser Auszeichnung 
das außergewöhnliche Engagement unseres 
Transplantationsbeauftragten sowie aller Mit-
arbeiter, die mit Aufgaben im Zusammenhang 
mit Organspenden an unserem Haus betraut 
sind, überregional anerkannt und gewürdigt 
wird“, sagt Dipl.-Oec. Dirk Balster, Kauf-
männischer Geschäftsführer. „Dass unsere 
Anstrengungen, Organspender zu identi-
fizieren und die Abläufe bei der Spende zu 
optimieren, in diesem würdevollen Rahmen 
honoriert werden – darüber freue ich mich“, 
sagt Dr. med. Jens Schwarze.
Die „Front Row“ bei der Preisverleihung im Augustinerkloster in Erfurt: Die sächsische Ministerin für Soziales und Verbraucher-
schutz, Barbara Klepsch, wird eingerahmt von Heike Werner, Thüringer Ministerin für Arbeit, Soziales, Gesundheit, Frauen und 
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Gruppenbild mit Urkunde im Hof des Augustinerklosters: Prof. Dr. med. habil. Jürgen Klingelhöfer, Ministerin Barbara Klepsch, 
René Winkler (Koordinator der DSO in der Region Ost), Dr. med. Christa Wachsmuth (Geschäftsführende Ärztin der DSO in der 
Region Ost), Pflegedirektorin Ines Haselhoff, Dr. med. Jens Schwarze und Karsten Hochmuth (Koordinator der DSO in der Region 
Ost; von links). Foto: Jens Meyer Photography
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Power Forward Nate Buss vom Baskeballteam  
Niners Chemnitz zur Behandlung im Klinikum
Hohe Spezialisierung  
und vielfältige Erfahrungen
Dr. Schwarze ist seit Dezember 2011 Trans-
plantationsbeauftragter des Kl inikums 
Chemnitz. Zu seinen Aufgaben zählen die 
kontinuierliche Fortbildung von Ärzten und 
Pflegern im Klinikum und im Krankenhaus 
Schneeberg sowie Vorträge für medizinische 
Laien. Zudem werden rückblickend alle Fälle 
von Patienten mit Hirnschädigungen aus-
gewertet, um das Potenzial des Hauses zu ana-
lysieren und Vorgänge im Zusammenhang mit 
einer möglichen Organspende zu optimieren. 
Das Klinikum ist ein sogenanntes Spender-
Haus, Organtransplantationen werden hier 
nicht vorgenommen. 2015 hat es fünf Spenden 
gegeben. Dadurch, dass pro Spender mehrere 
Organe gespendet wurden, konnte insgesamt 
14 Patienten geholfen werden. 2014 gab es 
zwei Spenden, 2013 sieben und 2012 fünf. Für 
ein Haus von der Größe des Klinikums gelten 
sechs, sieben Entnahmen als gute Zahl.
Seit mehr als zehn Jahren zeichnet die 
gemeinnützige Stiftung DSO gemeinsam mit 
den Landesministerien Krankenhäuser aus. 
Sachsen gehört zusammen mit Thüringen 
und Sachsen-Anhalt zur DSO-Region Ost. Pro 
Jahr wird je ein Krankenhaus aus den drei 
Bundesländern geehrt. Bei der Auszeichnung 
geht es, wie Dr. med. Christa Wachsmuth, 
geschäftsführende Ärztin der DSO-Region 
Ost, bei der Preisverleihung Ende Mai erklärte, 
nicht darum, das Krankenhaus mit den meisten 
Organspenden zu würdigen. Was zähle, sei 
das Engagement eines Hauses, das Thema 
bei den Mitarbeitern fest zu verankern, 
Strukturen zu schaffen, um mögliche Spender 
zu identifizieren und den Weg für spätere, 
eventuelle Organspenden zu ebnen, aber auch, 
medizinische Laien für die Auseinandersetzung 
mit dem Thema zu sensibilisieren, damit diese 
eine fundierte Entscheidung treffen können. 
„Man kann Organspende auch ablehnen“, sagt 
Dr. Wachsmuth. Aber es sei in jedem Fall und 
für alle Beteiligten, vor allem für Angehörige, 
leichter, wenn man sich zu Lebzeiten beim 
Thema Organspende entschieden und diese 
Entscheidung seinem Umfeld mitgeteilt hat. 
Sandra Czabania
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
 Es war ein Verletzungsschock für das Team 
der BV Chemnitz 99, kurz Niners genannt, das 
in der 2. Basketball-Bundesliga antrat: Im 
Punktspiel gegen die Bayer Giants Leverkusen 
verletzte sich Power Forward Nate Buss schwer. 
Die anschließende Untersuchung brachte eine 
für Spieler und Mannschaft traurige, aber 
unabweisbare Tatsache hervor: Nate Buss 
musste stationär behandelt werden.
Der Amerikaner entschied sich Anfang April 
für unsere Klinik für Orthopädie, Unfall- und 
Handchirurgie. „Es ist ein eher seltener Auf-
trag, Leistungssportler zu behandeln. Aber 
es ist auch eine logische Fortsetzung der 
Arbeit in unserer Klinik“, so Dr. med. Rüdiger 
Schulz. Der Ltd. Oberarzt der Klinik, die in den 
Klinikkomplexen in der Bürgerstraße 2 und der 
Flemmingstraße 2 angesiedelt ist, hat sich 
längst einen guten Ruf bei der medizinischen 
Betreuung von Basketballern erarbeitet; seit 
gut einem Jahr ist er Mannschaftsarzt des 
Chemnitzer Frauenteams ChemCats, das in 
der 1. Bundesliga spielt.
Nate Buss, seine Ehefrau Alexis und sein Arzt Dr. Rüdiger Schulz, Ltd. Oberarzt unserer Klinik für Orthopädie, Unfall- und 
Handchirurgie. Foto: Kreißig
Nate Buss zeigte sich sehr zufrieden: „Die 
Behandlung im Klinikum ist hervorragend“, so 
beim Fototermin, wo auch seine amerikanische 
Ehefrau Alexis zugegen war. Allerdings war 
die Knieverletzung letztlich so dramatisch, 
dass Buss die folgenden zwei Monate für den 
Wettkampf ausfiel und in die Reha musste.
Die hohe Spezialisierung und die vielfältigen 
Erfahrungen in Diagnostik und OP, von denen 
jeder unserer Patienten profitiert, sind auch 
für Leistungs- und Berufssportler interessant. 
Prominente Sportpatienten des Klinikums 
waren in den vergangenen Jahren Grand-
Prix-Motorradfahrer wie Dirk Heidolf und 
Max Neukirchner, Enduro-Weltmeister Kévin 





Oberarzt Dr. Straßburger spricht in der Reihe der Volkshochschule Älter werden in Chemnitz
Abnehmende Sehkraft im Alter
 Wie alle Organe im Körper unterliegen 
auch die Augen einem Alterungsprozess, der 
dazu führt, dass die Sehkraft deutlich nach-
lassen kann. Hierzu zählen Erkrankungen wie 
der „Graue Star“, aber auch Veränderungen 
im Netzhautbereich wie die Altersbedingte 
Makuladegeneration (AMD). Hinzu kommen 
häufig Veränderungen durch Erkrankungen 
wie den altersbedingten Diabetes und Durch-
blutungsstörungen, durch die die Sehkraft 
zusätzlich beeinträchtigt werden kann. Durch 
den medizinischen Fortschritt ist es inzwischen 
möglich, bei einer Vielzahl dieser Erkrankungen 
eine deutliche Verbesserung der Sehschärfe 
zu erreichen.
Über diese altersabhängigen Augenerkrankungen 
sprach am 9. März Dr. med. Patrick Straßburger, 
Oberarzt in unserer Klinik für Augenheilkunde, 
in der Pro Seniore Residenz Chemnitz. Zudem 
stellte er in der Vortragsreihe der Volkshoch-
schule die heutigen Möglichkeiten der Therapie 
dar. (red) Referent Dr. med. Patrick Straßburger (Oberarzt in unserer  Klinik für Augenheilkunde) mit Birgitt Laaß (Residenzleiterin 
von Pro Seniore Chemnitz) und Residenzberaterin Carola Schröder (l.). Foto: Kreißig
Aufbau der Gesprächsgruppe Psoriasis
 Psoriasis ist der medizinische Fachausdruck für 
die Hautkrankheit Schuppenflechte. Die Psoriasis 
ist nicht ansteckend, aber sichtbar und entspricht 
nicht dem Ideal einer gesunden Haut. Demnach 
sind Erkrankte nicht nur mit ihrer eigenen Krank-
heit konfrontiert, sondern ebenso mit den oft 
ablehnenden Reaktionen der Umwelt.
Weitere Informationen zur SHG Psoriasis:
Stadtmission Chemnitz e. V.





 Schlaganfall – Schicksal? war das Thema eines 
Vortrages von Prof. Dr. Jürgen Klingelhöfer, Chefarzt 
unserer Klinik für Neurologie, zur Veranstaltungs-
reihe der Volkshochschule Älter werden in Chemnitz 
am 8. Juni in der Pro Seniore Residenz auf dem 
Schlossberg. Wenn auch der Schlaganfall eine 
sehr häufige Erkrankung ist und Ursache teilweise 
schwerer Behinderungen, so haben doch verbes-
serte Diagnose - und Behandlungsmöglichkeiten 
die Folgen der Erkrankung verändert. Medizinische 
Neuerungen können zur Vermeidung von Schlag-
anfällen führen und Behinderungen nach einem 
Schlaganfall reduzieren. (red)
Möglichkeiten der Vorbeugung und Neuerungen in Diagnostik und Therapie
Schlaganfall – Schicksal?
Im Vortrag wurden die Rehabilitation, Nachsorge und 
Sekundär-Vorbeugung anschaulich durch Prof. Dr. med. 
habil. Klingelhöfer beschrieben und im regen Diskurs mit 
dem Auditorium vertieft. Foto: Merkel
Selbsthilfegruppen können dabei helfen, Erkrankte 
zu Experten ihrer eigenen Schuppenflechte zu 
machen. Aufklärung und Informationen zum 
Umgang mit der versteckten Hautkrankheit ist 
ein wichtiges Mittel. Zum Austausch soll daher eine 
neue Selbsthilfegruppe gegründet werden. (NF)
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Mehr als 100 Teilnehmer bei traditioneller Fortbildung im Mercure
Gefäß-Medizin im Mittelpunkt des Medizin-Forums
 „Die Entwicklung in der stationären Gefäß-
chirurgie hat in den vergangenen Jahren deutliche 
Fortschritte gemacht“, sagte Dr. Sven Seifert 
zu Beginn des 11. Chemnitzer Medizin-Forums 
am 12. März im Chemnitzer Hotel Mercure. Der 
Chefarzt der Klinik für Thorax-, Gefäß- und endo-
vaskuläre Chirurgie am Klinikum Chemnitz war 
der wissenschaftliche Leiter der Fortbildungsver-
anstaltung, bei der diesmal die Gefäße im Mittel-
punkt des Interesses standen. „Die Möglichkeit, in 
der medizinischen Gefäßerweiterung sogenannte 
Ballons einsetzen zu können, ist inzwischen 
Routine. Neu ist aber die Möglichkeit, diese Ballons 
mit Medikamenten zu beschichten und diese 
damit bereits während der Operation direkt vor 
Ort einsetzen zu können, statt sie beispielsweise 
intravenös einzubringen“, erklärt der Spezialist 
für Gefäßchirurgie in seinem Vortrag zu neuen 
Methoden der endovaskulären Therapie. Ebenfalls 
neu: Mit der Fusionierung von Magnetresonanz-
tomographie (MRT) und Ultraschall-Untersuchung 
verfügt das Klinikum über eine hochmoderne, 
deutlich verbesserte Diagnosebasis. 
Abgerundet wurde der klinische Teil des Medizin-
Forums durch Erfahrungsberichte aus der 
ambulanten Gefäßpraxis, unter anderem von 
Dipl.-Med. Lutz Forkmann, Polymed-Ärztehaus 
Chemnitz, zur Thrombose-Behandlung. Für die 
Kliniker und Niedergelassener vereint für das Wohl der Patienten: Dr. Sven Seifert, Chefarzt unserer Klinik für TGE 
(links), und Dipl.-Med. Lutz Forkmann vom Ärztehaus Polymed Chemnitz berichteten beim Medizin-Forum aus ihrer Sicht 
über Gefäßerkrankungen und deren Therapie. Foto: Czabania
Qualität und Aktualität der Vorträge zum 11. 
Medizin-Forum sprach nicht zuletzt die Resonanz. 
„Über 100 Ärzte, Therapeuten und Vertreter von 
Pharma-Unternehmen hatten sich angemeldet, 
damit sind wir sehr zufrieden“, erklärte Gerd 
Klinksiek, Geschäftsführer von Reha-aktiv, dem 
Ausrichter des Medizin-Forums.  Damit gehöre die 
Veranstaltung, die Reha-aktiv gemeinsam mit dem 
Klinikum Chemnitz organisiert, inzwischen zu den 
renommiertesten medizinischen Fortbildungsver-
anstaltungen der Region. (SR)
Das renommierte ddw-Update 2016 wieder in Chemnitz
Neueste Erkenntnisse für den ärztlichen Alltag
 In der erfolgreichen wie renommierten 
Fortbildungsreihe ddw-Update wurde auch 
in diesem Jahr über die fachlichen Meilen-
steine des amerikanischen Gastroenterologen-
kongresses Digestive Disease Week (ddw) 
gesprochen. Die ddw fand dieses Jahr vom 
21. bis 24. Mai in San Diego statt. Mit Bonn, 
Chemnitz, Hamburg, München und Wiesbaden 
gab es auch dieses Jahr nur fünf Orte, an denen 
die Ergebnisse in Deutschland präsentiert 
werden. Die Veranstaltungsreihe stand unter 
der Schirmherrschaft der DGVS, des BDI, der 
ALGK und des bng.
Wissenschaftlicher Leiter für die Chemnitzer 
Session am 8. Juni im Pumpwerk eins war Prof. 
Dr. med. Ulrich Stölzel, Chefarzt unserer Klinik 
für Innere Medizin II. Topographisch geordnet 
wurden wissenschaftliche Studien kompakt 
und praxisnah von renommierten Experten 
zusammengefasst. Nach jedem Themenblock 
bestand ausreichend Zeit für vertiefende 
Diskussionen. Das ddw-Update 2016 eignet 
sich besonders für gastroenterologisch tätige 
Kollegen, die neueste Erkenntnisse rasch in den 
ärztlichen Alltag integrieren möchten. (red)
Referenten des ddw-Updates 2016 in Chemnitz im Pump-
werk eins an der Zschopauer Straße in Chemnitz: Prof. Dr. 
med. Ralf Kiesslich (HELIOS Dr. Horst Schmidt Kliniken, 
Wiesbaden ), Prof. Dr. med. Ulrich Stölzel (Klinikum 
Chemnitz), Prof. Dr. med. Dieter Schilling (Diakonissen-
krankenhaus Mannheim), PD Dr. med. Jörn M. Schattenberg 
(Universitätsmedizin der Johannes Gutenberg-Universität 
Mainz) und Prof. Dr. med. Joachim Labenz (Jung-Stilling-
Krankenhaus, Siegen; v. l.). Foto: Kreißig; Montage: Eidam
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Dr. Christiane Hintzen-Kruse beim Gesundheitszirkel des Finanzamts
Bluthochdruck und seine Folgen
 Nach der Niere im September vor zwei Jahren 
stand diesmal der Blutdruck im Mittelpunkt des 
Vortrags von Dr. Christiane Hintzen-Kruse. Die 
Oberärztin unserer Klinik für Innere Medizin V, 
Nieren- und Hochdruckerkrankungen, sprach 
am 30. März im Finanzamt Chemnitz vor gut 
gefüllten Reihen vor allem über zu hohen 
Blutdruck und seine Folgen. Dabei wartete 
die Medizinerin zunächst mit ein paar beein-
druckenden Zahlen auf: Mit jedem Herzschlag 
werden 70 Milliliter Blut durch die Adern 
gepumpt, das macht eine Pumpleistung von 
rund 7000 Litern pro Tag. Einen Puls von 60 
Schlägen pro Minute angenommen, schlägt 
unser Herz in einem Jahr mehr als 31,5 Millionen 
Mal. Beachtlich, was das Organ leistet, das in 
etwa so groß ist wie unsere Faust. Und Grund 
genug, gut darauf Acht zu geben, damit es so 
lange wie möglich so gut wie möglich seinen 
Dienst tut.
Zu den wichtigsten Maßnahmen gehört, auf 
einen normalen Blutdruck zu achten. Der 
liegt nach Festlegung der Weltgesundheits-
organisation WHO unter 140/90 Millimeter 
Quecksilbersäule (mm/Hg). Wer wollte, konnte 
gleich vor Ort überprüfen lassen, ob seine Blut-
druckwerte im grünen Bereich liegen. Wie man 
es schaffen oder wenigstens darauf hinwirken 
kann, dass der Blutdruck nicht zu hoch steigt, 
und was zu hoher Blutdruck in unserem Körper 
Großes Interesse: Oberärztin Dr. Christiane Hintzen-Kruse sprach am 30. März im Finanzamt Chemnitz-Mitte über Bluthoch-
druck, seine Folgen und was man dagegen tun kann. Foto: Czabania
anrichtet, erklärte Dr. Hintzen-Kruse dem sehr 
interessierten Auditorium ebenfalls. Dabei 
wurde deutlich, dass man schon viel tun kann, 
ohne Tabletten nehmen zu müssen: Gewicht 
reduzieren zum Beispiel, sich mehr bewegen 
und salzarm ernähren.
Den Gesundheitszirkel am Chemnitzer Finanzamt 
Mitte gibt es seit Mai 2011. Er soll – als Teil 
des betrieblichen Gesundheitsmanagements 
– die Gesundheit und das Wohlbefinden der 
Behörden-Mitarbeiter erhalten und fördern. Die 
knapp zehn Mitglieder des Gremiums treffen sich 
einmal im Monat, um Vorschläge zur gesund-
heitsorientierten Arbeitsgestaltung zu erarbeiten 
sowie technische, ergonomische und personen-
bezogene Maßnahmen zur Gesundheitsförderung 
zu planen, zu steuern und zu koordinieren. 
Neben Vorträgen über Gesundheitsthemen von 
allgemeinem Interesse organisiert der Gesund-
heitszirkel für alle Mitarbeiter jährlich einen 
Gesundheitstag sowie spezielle Kurse und 
unterstützt Anschaffungen zur gesundheits-
verträglichen Gestaltung der Arbeitsplätze. (scz)
Schlaganfallprävention mit dem Team der Stroke Unit der Klinik für Neurologie
Herzenssache Schlaganfall im London-Doppeldeckerbus
 Gesundheitsrisiken kennen, Symptome 
deuten, schnell reagieren – Aufklärung kann 
beim Schlaganfall Leben retten, das ist längst 
unstrittig. Innerhalb der deutschlandweiten 
Kampagne Herzenssache Schlaganfall stand 
am 25. Mai zum zweiten Mal ein Expertenteam 
unserer Stroke Unit – der speziellen Intensiv-
station für Schlaganfallpatienten – sowie des 
Schlaganfallbüros und der Schlaganfall-Lotsin 
unserer Klinik für Neurologie zur Information 
in der Innenstadt bereit. Engagierte Unter-
stützung am Aktionsstand erfuhren unsere 
Kollegen durch Vertreter des Sächsischen 
Hausärzteverbandes und vom Verein Aphasiker-
Zentrum Südwestsachsen.
Der umgebaute London-Doppeldeckerbus, der 
auf dem Chemnitzer Neumarkt geparkt war, war 
für sechs Stunden mit den fachübergreifenden 
Teams unter der Leitung von Dr. med. Jens 
Schwarze (Leiter der Stroke Unit) besetzt. Inte-
ressierte hatten die Möglichkeit, im direkten 
Gespräch mit dem Facharzt, der Schwester 
oder dem Betroffenen offene Fragen zu klären. 
Der Schlaganfall ist nach Krebs- und Herzer-
krankungen die dritthäufigste Todesursache 
in Deutschland. Jährlich erleiden hierzulande 
rund 270.000 Menschen einen Schlaganfall. 
Dabei könnten sich 50 bis 70 Prozent aller 
Schlaganfall-Erkrankungen durch gezielte 
Vorsorgemaßnahmen und die Förderung einer 
gesunden Lebensweise verhindern lassen.
„Unser Engagement in der Klinik geht weit 
über die Versorgung von Patienten hinaus“, 
so Dr. Schwarze: „Durch unsere Beratung der 
Menschen vor Ort möchten wir dazu beitragen, 
Schlaganfälle zu verhindern.“ Mit der aus 
Dr. Jens Schwarze, Oberarzt in der Stroke Unit unserer Klinik 
für Neurologie, leitete den Informationsstand am Bus. 
Foto: Merkel
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Von der Theorie zur
PRAXIS ...
Großzügige, helle Praxisräume im Steinhaus
Clausstr. 10/12 | Lutherviertel
Praxisfläche, 3. OG, ca. 296 m²,
Aufzug, Fußboden: Textilbelag, großer Empfangsbereich, Wartebereich,
mehrere Behandlungsräume, Archiv, Patienten-WC, Personalraum,
Personal-WC, perfekte Infrastruktur, Möglichkeit zur Anmietung von
Stellplätzen in der hauseigenen Tiefgarage,
bestehende Möbel können vom vorherigen Mieter übernommen werden,
EnAusw. B, 209, Gas, Bj. 1994
optional als Teilfläche mietbar; ab sofort verfügbar
5,- EUR pro m²
(zzgl. Betriebskosten)
WiC – wohnen in chemnitz gmbh











Ein Team unserer Stroke Unit, des Schlaganfallbüros Chemnitz, des Sächsischen Hausärzteverbandes und des Vereins 
Aphasiker-Zentrum Südwestsachsen informierte am und im London-Doppeldeckerbus am 25. Mai auf dem Neumarkt über die 
Thematik Schlaganfall. Foto: Kreißig
dem Haus Boehringer Ingelheim initiierten 
und in Kooperation mit der Stiftung Deutsche 
Schlaganfall-Hilfe (SDSH) sowie der Deutschen 
Schlaganfall-Gesellschaft (DSG) umgesetzten 
bundesweiten Aufklärungskampagne Herzens-
sache Schlaganfall soll der Informationsstand 
in der Bevölkerung über Ursachen, Risikofak-
toren und Vorsorgeoptionen verbessert und die 




Frühjahrssymposium der Sächsischen Krebsgesellschaft 
befasst sich mit kolorektalem Karzinom
Darmkrebs-Patienten optimal versorgen
 Bereits zum dritten Mal hat die Sächsische 
Krebsgesellschaft zum Wissenschaftlichen Früh-
jahrssymposium nach Lichtenwalde eingeladen. 
Thema in diesem Jahr war die Leitlinienadaptierte 
Diagnostik und Therapie des kolorektalen Karzinoms 
(KRK). Mit über 73.000 Neuerkrankungen und 
27.000 Todesfällen pro Jahr ist das KRK, land-
läufig Darmkrebs genannt, in Deutschland einer 
der häufigsten bösartigen Tumoren. Bereits 1999 
wurde zum ersten Mal eine S3-Leitlinie für das KRK 
von den wichtigsten Expertengruppen entwickelt 
und publiziert. Diese wurde seither regelmäßig 
interdisziplinär aktualisiert, zuletzt 2012. Nun 
lud die Sächsische Krebsgesellschaft interessierte 
Ärzte ein, gemeinsam mit den Referenten den 
aktuellen Stand der Prävention, Diagnostik und 
Behandlung des KRK zu diskutieren. Ziel ist es 
dabei, im Freistaat Sachsen eine flächendeckende, 
standardisierte und evidenzbasierte Behandlung 
zu sichern, um Darmkrebs-Patienten optimal 
versorgen zu können. 
Moderiert von Dr. med. Dieter Baaske vom Strahlen-
therapiezentrum Zschopau der Klinikum-Tochter 
Poliklinik gGmbH Chemnitz, ehemaliger Chef-
arzt der Radioonkologie des Klinikums, und PD 
Dr. med. Detlef Quietzsch vom NET-Zentrum am 
Klinikum beschäftigten sich die 60 Teilnehmer am 
12. März in Lichtenwalde mit Fragen der geneti-
schen Diagnostik und der Therapierelevanz beim 
KRK, Tumormarkern, den aktuellen Standards in 
der kolorektalen Chirurgie sowie der adjuvanten 
Therapie. Fragen der multimodalen Therapie und 
Erfahrungen des Chemnitzer NET-Zentrums in 
Bezug auf kolorektale NEC und MANEC rundeten 
das umfangreiche und abwechslungsreiche Vor-
tragsprogramm ab. (SKG)
Die Referenten des Frühjahrssymposiums (von links): 
Dr. med. Alexander D. Boicev (Heinrich-Braun-Klinikum 
Zwickau), Dr. med. Dieter Baaske, PD Dr. med. Gunther 
Klautke (Chefarzt unserer Klinik für Radioonkologie), PD 
Dr. med. Christian Diener (Facharzt für Hämatologie und 
Onkologie in Zwenkau), PD Dr. med. Detlef Quietzsch, PD Dr. 
med. Gunnar Folprecht (Universitätsklinikum Dresden) und 
Prof. Dr. med. Martin Gasser (z. Z. d. A. Oberarzt am Uni-
versitätsklinikum Würzburg). Foto: Czabania
25 Jahre Sächsische 
Krebsgesellschaft
Am 25. März 1991 wurde die Sächsische 
Krebsgesellschaft e. V. (SKG) mit Sitz in 
Zwickau ins Vereinsregister eingetragen. Im 
Vorfeld des wissenschaftlichen Symposiums 
in Lichtenwalde am 12. März fand aus die-
sem Anlass eine Feierstunde statt. Neben der 
Förderung der Früherkennung, Behandlung 
und Nachsorge durch Aufklärung und Pro-
phylaxe kümmert sich die Krebsgesellschaft 
seit ihrer Gründung um den onkologischen 
Wissenstransfer im Gesundheitswesen, die 
Beratung und Betreuung von Krebspatienten 
und deren Angehörigen sowie die Unterstützung 
der Selbsthilfe. Neben umfassenden Beratungs-
angeboten wurde ein Netz von Krebsinforma-
tionspunkten aufgebaut, welche dabei helfen, 
die flächendeckende Versorgung insbesondere 
in den ländlichen Regionen des Freistaates zu 
verbessern. Vorsitzende der Deutschen Krebs-
gesellschaft ist Universitätsprofessorin Dr. 
med. habil. Ursula G. Froster, ihr Stellvertre-
ter ist Dr. med. Dieter Baaske. Prof. Dr. med. 
habil. Axel Rolle vom Zentrum für Pneumologie, 
Allergologie, Beatmungsmedizin, Thorax- und 
Gefäßchirurgie im Fachkrankenhaus Coswig 
ist Schatzmeister. (red)
Patienteninformationstag des OCC
 Der nächste Patienteninformationstag des 
Onkologischen Centrums des Klinikums (OCC) 
soll am 22. Oktober dieses Jahres stattfinden. 
Die Thematik wird das „Leben mit Krebs“ sein. 
An der Veranstaltung werden sich Vertreter 
aller Organkrebszentren und Bereiche des OCC 
beteiligen. (red)
Weitere Informationen:
Onkologisches Centrum Chemnitz (OCC)
Isabell Günther
Mitarbeiterin Netzwerkkoordination / QM
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Florian Schumann dankt den Ärzten und Pflegekräften der Intensivstation N039
Es ist alles wieder bestens
 Florian Schumann saß als Mitfahrer in einem 
Auto, das in den frühen Morgenstunden des 
Silvestertages 2013 schwer verunglückte. Sein 
Glück war, dass er in die Zentrale Notaufnahme 
des Klinikums gebracht wurde und nach der 
erforderlichen Diagnostik um 4.59 Uhr in den 
Zentralen OP kam. Einige Tage später musste 
ein zweiter Eingriff erfolgen. Über fünf Wochen 
hatte der Student dann einen Aufenthalt in der 
Intensivstation N039 der Klinik für Anästhesio-
logie und Intensivtherapie im Klinikkomplex 
Flemmingstraße.
Nach seinem erfolgreichen Studienabschluss 
an  der  Ot to-von-Guer icke-Univers i tä t 
Magdeburg war es für den jungen Mann jetzt 
an der Zeit, sich bei seinen Lebensrettern im 
Klinikum persönlich zu bedanken. „Mir ist es 
sehr wichtig, den Mitarbeitern im Klinikum für 
Persönlicher Dank auf Station N039: Florian Schumann 
dankt mit seinen Eltern Heiner und Kerstin Schumann 
Vertretern des ärztlichen und pflegerischen Teams: Pfleger 
Steffen Schelske (M.), Schwester Christine Scheiter und 
Fachärztin Babette Kretzschmann (r.). Foto: Kreißig
die hervorragende Behandlung und Betreuung 
zu danken“, so Florian Schumann. Zusammen 
mit seinen Eltern hatte er am 23. März das 
diensthabende Team der N039 besucht. „So 
eine gute Betreuung und Pflege wie hier habe 
ich noch nie erlebt“, sagte seine Mutter Kerstin 
Schumann vor den anwesenden Schwestern, 
Pflegern und Ärzten. Mit Rührung nahm man 
zum vereinbarten Gruppenbild Aufstellung.
Am 7. Februar 2014 begann mit der Entlassung 
aus dem Klinikum Chemnitz in die Anschluss-
rehabilitation das neue Leben von Florian 
Schumann. Und wer den jungen Mann zwei 
Jahre nach dem Unglück sieht, der erkennt, 
dass alles wieder bestens ist.
Uwe Kreißig
Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Erstmals Aufteilung der Workshops für beide Disziplinen
Großer Zulauf beim 14. Intensiv- und Anästhesiepflegetag
 Das Interesse am Intensiv- und Anästhesie-
pflegetag ist ungebrochen hoch: Mehr als 100 
Mitarbeiter aus entsprechenden Bereichen des 
Klinikums und anderer Krankenhäuser waren 
am 30. April ins Bildungszentrum gekommen, 
um sich über aktuelle Entwicklungen in der 
Anästhesie- und der Intensivpflege auszu-
tauschen, davon etwa die Hälfte von externen 
Häusern. Bei den Vorträgen ging es unter 
anderem um Atemwegsmanagement für die 
Pflege, hämodynamisches Monitoring, Poly-
traumaversorgung auf der ITS, Ernährung des 
Intensivpatienten sowie Fehlerentstehung 
und -behebung. Erstmals wurden die Work-
shops aufgrund der Vielzahl der Teilnehmer für 
Intensivpflege und Anästhesiepflege getrennt 
angeboten. Eine schöne Idee hatte die Klasse der 
Fachweiterbildung Intensivpflege/Anästhesie: 
Sie organisierte einen Kuchenverkauf zugunsten 
des Hospiz- und Palliativdienstes Chemnitz. 
Es wurden Spenden in Höhe von 250 Euro ein-
genommen. Die Tradition soll fortgesetzt werden. 
Geplanter Termin für den nächsten Intensiv- und 
Anästhesiepflegetag ist der 6. Mai 2017. (red)
Die Referenten des Tages waren Melanie Engel, Fachgesundheitspflegerin für Intensivpflege/Anästhesie (Charité Berlin), 
Robert Jahr, Fachkrankenpfleger für Intensivpflege / Anästhesie (Klinikum), Dr. med. Jan Ernstberger, Oberarzt unserer Klinik 
für Innere Medizin II, Ronny Zschocke, Fachkrankenpfleger für Intensivpflege / Anästhesie (Klinikum). Grit Kohlisch, stellver-
tretende Pflegedienstleiterin im Standort Küchwald (von links), vertrat die Pflegedirektion vor Ort. Foto: Merkel
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Russische Abordnung im OCC – Ausbau der Zusammenarbeit geplant
Chemnitz – Irkutsk: schnelle Hilfe per Telemedizin
 Dr. Alexey Shelekhov, Medizinischer Direktor 
des Onkologischen Zentrums Irkutsk, und 
Oksana Kriwotschekowa, Leiterin des Patienten-
managements dieses Zentrums, waren vom 2. 
bis 4. Februar am Onkologischen Centrum 
Chemnitz (OCC) des Klinikums zu Gast. Im 
Mittelpunkt standen die Information über 
die Arbeitsweise der Zentren sowie der Aus-
bau der Zusammenarbeit der Chemnitzer und 
der Irkutsker Kollegen. Insgesamt waren die 
russischen Kollegen sechs Tage in Deutsch-
land. Der Aufenthalt hier und der Besuch am 
Klinikum wurden in Zusammenarbeit mit der 
epos Beratungsgesellschaft im Gesundheits-
wesen mbH organisiert.
Thomas Hohlfeld, Netzwerkkoordinator des 
OCC, stellte beispielsweise die Struktur, 
die Aufgaben und die Ziele vor. Besonders 
wurden die Koordination und Durchführung der 
interdisziplinären, wöchentlich stattfindenden 
Tumorboards sowie die Anforderungen der 
Deutschen Krebsgesellschaft und der Zerti-
fizierungsstelle OnkoZert an onkologische 
Zentren thematisiert. Weiterhin besuchten 
die Russen die Klinik für Radioonkologie 
und informierten sich insbesondere über die 
Behandlungsmöglichkeiten des hochmodernen, 
im August 2015 in Betrieb genommenen Linear-
beschleunigers Elekta VERSA HD. Von unserer 
hochmodernen Ausstattung konnte sich die 
Delegation auch im Hybrid-OP der Klinik für 
Thorax-, Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie 
ein Bild machen. Als ein Höhepunkt des Besuchs 
galt die Hospitation von Dr. Alexey Shelekhov 
bei einer Operation an einer Hypophyse, die 
von Ärzten der Klinik für Neurochirurgie sowie 
der Klinik für HNO-Heilkunde, Kopf- und 
Halschirurgie gemeinsam vorgenommen wurde.
Beim Tumorzentrum Chemnitz e. V. gab es 
für die Gäste einen Überblick zur Tumor-
dokumentation sowie zur Erhebung von Daten. 
Die Mitarbeiter der Palliativstation stellten 
die Station sowie den Versorgungsanspruch, 
ihre Aufgaben und Ziele vor. Einen Eindruck 
von der interdisziplinären Zusammenarbeit 
zum Wohle der Patienten erhielten Dr. Alexey 
Shelekhov und Oksana Kriwotschekowa beim 
Tumorboard zu thorakalen Tumoren. Im OCC 
steht vor allem die ganzheitliche Behandlung 
von Patienten im Fokus. Um den russischen 
Kollegen einen Eindruck von der umfassenden 
Patientenversorgung zu vermitteln, schilderte 
Anne Weinhold, Leiterin des Psychoonko-
logischen Dienstes, die Intention und die 
Ziele einer psychoonkologischen Betreuung 
bei einer Krebserkrankung. Weiterhin wurden 
das Brustkrebs-, das Darmkrebs- und das 
Lungenkrebszentrum vorgestellt.
Für beide Seiten waren es interessante und 
gewinnbringende Tage. Im Hinblick auf die 
strategische Entwicklung sollen künftig 
internationale Beziehungen ausgebaut und 
gefestigt werden. In Zusammenarbeit mit der 
Firma epos und dem Onkologischen Zentrum 
Irkutsk führt das OCC derzeit nach Bedarf 
telemedizinische Konsultationen per Video-
konferenzschaltung durch. Das heißt, Patienten 
aus Irkutsk können den Ärzten unseres 
Klinikums in einer Fallbesprechung vorgestellt 
werden, um gegebenenfalls weitere Therapie-
optionen aufzeigen zu können. Dabei besteht 
die technische Möglichkeit, bildgebende 
Diagnostik darzustellen. Durch die geplante 
regelmäßige Abhaltung der onkologischen 
Fallbesprechungen und einer intensiveren 
Zusammenarbeit sollen Prozess und Ablauf 
kontinuierlich verbessert werden. Neben tele-
medizinischen Aktivitäten soll die Möglichkeit 




Regionales Onkologisches Zentrum 
Irkutsk 
•	 Behandlung aller onkologischen 
Erkrankungen
•	 Versorgungsgebiet der gesamten 
Region Irkutsk (etwa 2,5 Mio. 
Einwohner auf rund 780.000 
Quadratkilometern)
•	 ca. 1.000 stationäre Betten
•	 ca. 15.000 stationäre Fälle/Jahr
•	 ca. 10.000 ambulante Fälle/Jahr 
Onkologisches Centrum Chemnitz 
•	 Versorgungsgebiet Chemnitz und 
Umland (ca. 300.000 Einwohner)
•	 ca. 2.000 Primärfälle/Jahr 
Besuch aus Irkutsk am Klinikum Chemnitz: Dipl.-Kfm. Thomas Hohlfeld (Netzwerkkoordinator OCC) PD Dr. med. Gunther 
Klautke (stellvertr. Direktor OCC) Dr. Alexey Shelekhov (Medizinischer Direktor des Onkologischen Zentrums Irkutsk und 
Chirurg), Oksana Kriwotschekowa (Leiterin Patientenmanagement des Onkologischen Zentrums Irkutsk), PD Dr. med. Mathias 
Hänel (Direktor OCC; v. l.) Foto: Czabania
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Symposium zu 111 Jahre Nervenklinik
 Am 11. Juni hatten die Kliniken der Dresdner 
Straße zu einem Symposium unter dem Titel 111 
Jahre Nervenklinik in den fast genauso alten 
und liebevoll restaurierten Festsaal unseres 
Klinikkomplexes eingeladen – und reichlich 
80 Gäste folgten dieser Einladung.
Im Jahr 1905 wurde unter der Bezeichnung 
Städtische Nervenheilanstalt Hilbersdorf in den 
heutigen Häusern 2 und 4 die Patientenversor-
gung aufgenommen. Bereits fünf Jahre später 
mussten aufgrund des wachsenden Bedarfs im 
Gebäude der heutigen Neurologischen Klinik 
weitere Betten geschaffen werden. Im Bau-
hausstil und zunächst als Kurklinik konzipiert 
kam Anfang der dreißiger Jahre das heutige 
Haus 8/9 dazu, die Nutzung erfolgte dann ab 
1938 als Kinderklinik. 
In der dunklen, „braunen“ Zeit zwischen 1933 
und 1945 wurde in die Therapie und Betreuung 
nervenkranker Patienten ideologisch eingegrif-
fen, gesteuert vom Wahn der gesunden Rasse 
und des reinen Volkskörpers, was im Gesetz zur 
„Verhütung erbkranken Nachwuchses“  in das 
deutsche Recht integriert wurde.
Mit dem Zusammenbruch nach 1945 folgte der 
Neuaufbau unter den schwierigen Bedingungen 
in diesem Teil Deutschlands, aber dennoch auch 
zarter Fortschritt im baulichen (Eröffnung einer 
fachspezialisierten Intensivtherapiestation, 
1962) sowie bei der Entwicklung von neuen 
Behandlungskonzepten psychisch Erkrankter 
(Rodewischer Thesen, 1963).
Nach der Wende  wurden der gesamte Gebäude-
bestand umfangreich saniert und die Neuro-
logische Klinik ausgebaut, aber auch neue 
Gebäude (Häuser 3, 5 und 7) errichtet und 
vorhandene Fachrichtungen wurden erweitert 
oder spezialisierten sich weiter – so wurde eine 
Geriatrische Rehabilitationsklinik eröffnet, die 
Abteilung Gerontopsychiatrie und die Betreuung 
Kinder und Jugendlicher in der Klinik für Psych-
iatrie, Psychotherapie und Psychosomatik des 
Kindes- und Jugendalters eingeführt.
Davon war am 11. Juni in den Präsentationen 
beim Symposium viel zu hören und zu sehen, 
so auch im ersten Referat von Dr. med. Thomas 
Barth, Chefarzt der Klinik für Psychiatrie, Ver-
haltensmedizin und Psychosomatik, wobei der 
Bogen unter der Überschrift „Psychiatrische 
Diagnostik und Therapie im Wandel der 
Zeiten“ noch weiter gespannt wurde. Einen 
aktuellen Einblick in neue Entwicklungen und 
Konzeptionen  gab Oberärztin Ursula Hämmerer, 
nachdem Stefan Scheiter, Pflegedienstleiter am 
Standort Dresdner Straße, über die Pflege in 
der Nervenklinik einst und jetzt und die in der 
jeweiligen Zeit eigenen Probleme der Pflegenden 
berichtet hatte. 
Ganz aktuell ging es in der Vormittagssitzung 
dann um das Thema „Quo vadis Kinder- und 
Jugendpsychiatrie“  zu dem Chefärztin Dr. 
med. Franziska Zetzschke sehr umfassend 
und emotional referierte und Katrin Pöschl, 
Stationsleitung D083, die Entwicklung der KJP 
hier im Klinikkomplex seit den 80er-Jahren 
lebendig werden ließ.
In den Nachmittagssitzungen befasste sich Prof. 
Dr. med. habil Jürgen Klingelhöfer, Chefarzt der 
Klinik für Neurologie, in seiner Präsentation sehr 
umfangreich mit aktuellen Entwicklungen beim 
Schlaganfall, bevor im Referat von Dr. med. 
Reinhardt Dachsel, niedergelassener Neurologe, 
die medikamentöse Therapie der Multiplen Skle-
rose im Fokus stand. Im weiteren Verlauf wurden 
die aktuellen  Entwicklungen und moderne 
diagnostische Verfahren der neurologischen 
Intensivmedizin beleuchtet (Oberarzt Dr. med. 
Jens Schwarze) und die nervensonographischen 
Befunde bei ausgewählten Krankheitsbildern 
(Oberarzt Dr. med. Steve Dettmann) mit inter-
essanten Bildern und Videos präsentiert.
In der zweiten Sitzung am Nachmittag ging es 
um aktuelle Trends und Möglichkeiten in der 
Geriatrie (Andrea Kuphal, Pflegedirektorin, 
Fachklinik für Geriatrie, Radeburg),  bevor der 
Ärztliche Leiter des Geriatriezentrums, Ober-
arzt Dipl.-Med. Matthias Forbrig, die Frage 
„Alterstraumatologie – Nutzen für die Patienten 
oder Hype?“ belebend kritisch beleuchtete. 
Anschließend gab Pfarrerin Maria Göckeritz von 
unserer Krankenhausseelsorge sehr emotional 
ihre Eindrücke bei der Betreuung der Patienten 
und Rehabilitanden hier am Standort wieder. 
Ludwig Heinze, Verwaltungsleiter im Standort 
Dresdner Straße, berichtete von der mobilen 
geriatrischen Rehabilitation als Bestandteil der 
Versorgung älterer Menschen und den gerade 
dazu aktuellen neuen Möglichkeiten. (LH)
Ein Teil der Referenten des Symposiums 111 Jahre Nervenklinik: Pfarrerin Maria Göckeritz, Stationsleitung Katrin Pöschl, 
Pflegedienstleiter Stefan Scheiter, Oberärztin Ursula Hämmerer, Chefarzt Dr. med. Thomas Barth, Chefärztin Dr. med. 
Franziska Zetzschke, Chefarzt Prof. Dr. med. habil. Jürgen Klingelhöfer (von links).
Interessiertes Auditorium beim ganztägigen Symposium 
am 11. Juni. Fotos (2): Kreißig
Kliniken der Dresdner Straße stellen sich vor
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Lungenkrebszentrum und Kopf-Hals-Tumorzentrum 
erfolgreich zertifiziert
 Bei einem Audit durch die unabhängige Zerti-
fizierungsgesellschaft OnkoZert im Dezember 
konnten zwei weitere Organkrebszentren des 
Onkologischen Centrums Chemnitz (OCC) 
erfolgreich erstzertifiziert werden. Sowohl dem 
Lungenkrebszentrum als auch dem Kopf-Hals-
Tumorzentrum wurden durch unabhängige Prüfer 
bestätigt, eine sehr gute Arbeit zu leisten und die 
entsprechenden fachlichen Anforderungen der 
Deutschen Krebsgesellschaft (DKG) zu erfüllen.
Zertifiziertes 
Lungenkrebszentrum
Unter Leitung von Prof. Dr. med. Stefan 
Hammerschmidt, Chefarzt der Klinik für Innere 
Medizin IV, und Dr. med. Sven Seifert, Chef-
arzt der Klinik für Thorax-, Gefäß- und endo-
vaskuläre Chirurgie, werden im Lungenkrebs-
zentrum Chemnitz Tumoren des Brustkorbes 
und der Lunge interdisziplinär diagnostiziert 
und behandelt. Dabei kommen modernste 
medizinische Verfahren sowie entsprechende 
Leitlinien zur Anwendung. Die Klinik für Innere 
Medizin IV, insbesondere der Bereich Onko-
logische Pulmologie, und die Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie arbeiten 
eng mit weiteren Fachrichtungen wie der Radio-
onkologie, der Radiologie, der Nuklearmedizin 
und der Pathologie zusammen, um jedem 
Patienten eine bestmögliche und individuelle 
Therapie mit niedriger Nebenwirkungsrate sowie 
höchstmöglicher Erhaltung der Lebensqualität 
zukommen zu lassen. Da großer Wert auf eine 
ganzheitliche Betreuung der Patienten gelegt 
wird, werden in alle Phasen der Behandlung 
zentrale Versorgungsbereiche wie der Psycho-
onkologische Dienst, die Palliativmedizin und 
der Sozialdienst einbezogen. Außerdem wird 
eng mit niedergelassenen Ärzten und weiteren 
externen Partnern zusammengearbeitet. 
Das Lungenkrebszentrum des Klinikums ist 
eines von zwei nach den Richtlinien der DKG 
zertifizierten Lungenkrebszentren in Sachsen. 
Schwerpunkte der Überprüfung bei der Zerti-
fizierung waren die Struktur des Zentrums, 
die interdisziplinäre Zusammenarbeit, die 
fachliche Qualifikation von Ärzten und Mit-
arbeitern des Pflegebereichs sowie die organ-
spezifische Diagnostik und Therapie. Dabei 
wurden insbesondere die Einhaltung von Leit-
linien, die lückenlose Dokumentation und das 
miteinander abgestimmte Vorgehen aller an 
der Patientenbehandlung beteiligten Bereiche 
überprüft. Besonders positiv wurden im Audit 
die sehr gute Organisation, das sehr umfang-
reiche Angebot für Patienten, Angehörige und 
Zuweiser sowie das spürbar große Interesse zur 
Weiterentwicklung des Lungenkrebszentrums 




Das Kopf-Hals-Tumorzentrum Chemnitz, das von 
Dr. med. Heike Weißpflug, Oberärztin der Klinik 
für Mund-Kiefer-Gesichtschirurgie / Ästhetische 
und wiederherstellende Chirurgie (MKG), 
geleitet wird, wurde im Audit durch OnkoZert 
als zweites zertifiziertes Kopf-Hals-Tumor-
zentrum in Sachsen ausgezeichnet. Aufgrund 
der intensiven Zusammenarbeit zwischen der 
Klinik für Hals-Nasen-Ohren-Heilkunde, Kopf- 
und Halschirurgie unter Leitung von Prof. Dr. 
med. habil. Jens Oeken und der Klinik für MKG 
unter Leitung von Dr. med. Annegret Dörre 
wird Patienten mit bösartigen Neubildungen 
der Kopf-Hals-Region eine onkologische 
Behandlung auf höchstem Niveau angeboten. Im 
interdisziplinären, wöchentlich stattfindenden 
Tumorboard wird für jeden Patienten unter 
Beteiligung weiterer Fachrichtungen wie der 
Hämatologie, der Radioonkologie, der Radiologie 
und der Pathologie ein individuell abgestimmtes 
Behandlungskonzept erarbeitet. 
Oberstes Ziel ist neben der bestmöglichen 
Behandlung des Tumors der Erhalt der Lebens-
qualität unter funktionellen und ästhetischen 
Gesichtspunkten. Aufgrund der in die Struktur 
der Klinik für MKG eingebundenen wiederher-
stellenden und plastischen Chirurgie kann dies 
in hoher Qualität gewährleistet werden. Im 
Sinne einer ganzheitlichen Versorgung werden 
zur Verbesserung des Allgemeinzustandes der 
Patienten auch Physio-, Ergo- und Schmerz-
therapie sowie Logopädie eingesetzt. Unter-
stützung erhalten Patienten bei Bedarf durch 
den psychoonkologischen Dienst und den 
Sozialdienst.
Bei der Zertifizierung des Kopf-Hals-Tumor-
zentrums wurden insbesondere die gute und 
langjährige Abstimmung der Fachdisziplinen 
untereinander, die Ausstattung der Bereiche 
sowie die hohe chirurgische Fachkompetenz und 
operative Qualität positiv bewertet. Auf dieser 
Basis soll die hohe Qualität der onkologischen 
Versorgung durch kontinuierliche Verbesserung 
sowie Netzwerkbildung und Zusammenarbeit mit 
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Die Zertifizierungsstelle der  Deutschen Krebsgesellschaft e.V. OnkoZert  bescheinigt hiermit, dass das  
Lungenkrebszentrum  
Klinikum Chemnitz  
Klinikum Chemnitz 
Bürgerstraße 2, 09113 Chemnitz  
vertreten durch 
Herrn Prof. Dr. med. Stefan Hammerschmidt (Pneumologie) Herrn Dr. med. Sven Seifert (Thoraxchirurgie)  
die in den durch die Deutsche Krebsgesellschaft festgelegten  „Fachlichen Anforderungen an Lungenkrebszentren (FAL)“ definierten Qualitätskriterien erfüllt.  
 
 
Das Lungenkrebszentrum Klinikum Chemnitz erhält daher die Auszeichnung 
 
Lungenkrebszentrum mit Empfehlung der Deutschen Krebsgesellschaft e.V.  
 
Erstzertifizierung: 02.12.2015  Gültigkeitsdauer: 02.06.2019 Registriernummer: FAL-Z048  
 
 Prof. Dr. W. Schmiegel Präsident  
Deutsche Krebsgesellschaft  
Zertifiziertes 
Lungenkrebszentrum   
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für Hals-, Nasen-, Ohrenheilkunde / Kopf- und 
Halschirurgie des Kreiskrankenhauses Stollberg, 
gefestigt und ausgebaut werden. 
Die Zertifikate sind drei Jahre gültig. In dieser 
Zeit finden jährliche Überwachungsaudits durch 
OnkoZert statt. Im Sinne einer kontinuierlichen 
Verbesserung und Weiterentwicklung zu Gunsten 
einer optimalen Patientenbehandlung werden 
die in den Audits erteilten Hinweise analysiert 
und entsprechend bearbeitet. Zeitgleich zur 
Erstzertifizierung des Lungenkrebszentrums 
und des Kopf-Hals-Tumorzentrums fanden 
Überwachungsaudits im OCC inklusive 
des Transits Neuroonkologie, des Schwer-
punktes Lymphom, Leukämie und Hämato-
logische Systemerkrankungen, des Schwer-
punktes Gallenwege, primäre Lebertumore, 
gastrointestinale Stromatumoren (GIST) und 
neuroendokrine Tumoren sowie im Brust- und 
Darmkrebszentrum statt. Auch diese wurden 





Geriatrische Reha-Klinik hat das Überwachungsaudit erfolgreich bestanden
Hohes Qualitätsniveau erneut bestätigt 
 Das turnusgemäße Überwachungsaudit zur 
Überprüfung des Qualitätsmanagements nach 
DIN EN ISO 9001:2008 und dem Qualitätssiegel 
Geriatrie wurde von der Geriatrischen Reha-
Klinik mit Bravour bestanden. Der Auditor 
Hans-Jürgen Klein von der LGA InterCert war 
am 1. und 2. Juni in der Reha-Klinik unter-
wegs und hat die Anforderungen stichproben-
artig unter die Lupe genommen. Er besuchte 
unter anderem den Sozialdienst, die Stationen 
D071, D072 und D073, die Ergo- und Physio-
therapie und die Rehabilitanden-Aufnahme. 
Nach Abschluss der eingehenden Prüfungen 
bescheinigte er der Reha-Klinik ein nach wie 
vor sehr hohes Qualitätsmanagement-Niveau 
und zeigte sich besonders beeindruckt von der 
vorbildlichen Patientendokumentation und den 
kompetenten Mitarbeitern in der Klinik. Auch 
das neu eingeführte Dokumentenlenkungs-
system ConSense wurde als sehr effizient 
beurteilt. Damit werden die Arbeitsabläufe 
erleichtert, standardisiert und verbessert. 
Das Qualitätsmanagement-Team um den Ärzt-
lichen Leiter Dipl.-Med. Matthias Forbrig sowie 
die Qualitätsmanagementbeauftragte Leslie 
Nürnberger freuen sich über dieses Ergebnis. 
„Wir sind stolz auf diese positive Beurteilung 
unserer Arbeit, die wir gemeinsam mit allen 
Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern erreicht 
haben“, so Forbrig. Der Dank der Klinikleitung 
gilt insbesondere den motivierten Mitarbeitern, 
die engagiert und mit dem in der geriatrischen 
Rehabilitation so wichtigen ganzheitlichen 




Blick in die Dokumentation: Auditor Hans-Jürgen Klein überprüfte am 1. und 2. Juni die Arbeit der Mitarbeiter in unserer 
Geriatrischen Reha-Klinik. Pflegedienstleiter Stefan Scheiter (rechts) begleitete ihn. Fotos (2): Heinze
Dem Überwachungsaudit Anfang Juni stellte sich die Geriatrische Reha-Klinik gemeinsam mit Geschäftsführung, Qualitäts-
management und Verwaltung.
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Rekordbeteiligung zur Jahrestagung Diabetes in Sachsen
 Eine Rekordbetei l igung konnten die 
Organisatoren der Jahrestagung Diabetes in 
Sachsen am 26. und 27. Februar im Chemnitzer 
penta-Hotel verzeichnen. In traditioneller 
Weise wurde das Symposium der Sächsischen 
Gesellschaft für Stoffwechselerkrankungen 
und Endokrinopathien e. V. gemeinsam mit 
dem Sächsischen Hausärzteverband und dem 
Verband der Diabetesberatungs- und Schulungs-
berufe e. V. durchgeführt. Das Fachprogramm 
war dabei besonders praxisnah ausgerichtet. 
Im Fokus des Hauptprogrammes standen 
die assoziierten und Folgeerkrankungen des 
Diabetes mellitus. Zudem wurde sich aktuellen 
Aspekten der Betreuung und Therapie von 
Menschen mit Diabetes gewidmet. (red)
Dr. med. Tobias Wiesner (Vorsitzender der Sächsischen Gesellschaft für Stoffwechselerkrankungen und 
Endokrinopathien e. V.; l.), Dr. med. Gitta Gericke (niedergelasse Fachärztin für Innere Medizin & Endokrinologie in 
Chemnitz) und Dr. med. Uwe Lindner (Oberarzt in der Klinik für Innere Medizin II des Klinikums Chemnitz) gehören zu 
den wissenschaftlichen Tagungsleitern der Fachveranstaltung Diabetes in Sachsen. Foto: Kreißig
Patientenseminar in der Klinik für Innere Medizin V
Bluthochdruck – Gefahr für die Nieren
 Ausgebucht waren unsere Experten beim 
Patientenseminar anlässlich des Nierentages 
am 7. April. Die Spezialisten unserer Klinik 
für Innere Medizin V (Nieren- und Hochdruck-
erkrankungen) standen den zahlreichen inter-
essierten Bürgern in Vorträgen, Führungen und 
Demonstrationen, darunter die Bauchfelldia-
lyse und Hämodialyse, Rede und Antwort. (red)
Besucherin Katharina Weißbeck war dankbar, Fach-
fragen an Oberärztin Dr. Christiane Hintzen-Kruse 
(rechts) direkt richten zu können. 
Luca lässt von Dr. med. Anett Speer (M.) eine Ultra-
schalluntersuchung durchführen, links im Bild Ober-
ärztin Dr. Frauke Neidt. Fotos (4): Kreißig
Das engagierte Schwesternteam, das das Patientenseminar mitgestaltet, mit Dr. Christiane Hintzen-Kruse (rechts).
Der Betrieb ging während des Patientenseminars 
weiter: Pfleger Heiko Reinhold, Schwester Simone 
Rickauer und Schwester Kerstin Buschmann (v. l.) 
kümmerten sich um Dialyse-Patient René Kraft.
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Ärzte aus Irkutsk Fachgäste der Neurochirurgie und Anästhesie
Besuch vom Baikal
 Fachgäste aus Irkutsk wurden von Kolleginnen 
und Kollegen der Klinik für Neurochirurgie sowie 
der Klinik für Anästhesiologie und Intensiv-
therapie im Mai empfangen. Neurochirurg 
Aleksej Chetin und Anästhesist Iwan Chichkan 
informierten sich über OP-Methoden, Medizin-
technik und Abläufe in einem Krankenhaus der 
Prof. Dr. med. Ralf Steinmeier erläutert anhand radiologischer Aufnahmen einen Eingriff zur Entfernung eines 
Hirntumors.
Maximalversorgung. „Es ist immer gut, aus 
unserer doch recht komfortablen Situation mal 
einen Blick über den Tellerrand zu riskieren“, 
so Prof. Dr. Ralf Steinmeier, Chefarzt unserer 
Klinik für Neurochirurgie, zum Besuch der 
Kollegen aus Russland. (kr)
Geschäftsführer Dirk Balster (M.) und Prof. Dr. Ralf Steinmeier (Chefarzt unserer Klinik für Neurochirurgie; l.) 
empfingen Neurochirurg Aleksej Chetin (2. v. r.) und Anästhesist Iwan Chichkan (r.), die am Krankenhaus in Irkutsk 
praktizieren. Es übersetzte Assistenzarzt Ararat Minasyan (Klinik für Neurochirurgie), der als Armenier selbstver-







 Wir freuen uns, Ärztinnen und Ärzte 
sowie interessiertes medizinisches Personal 
auch in diesem Jahr zur Fortbildungsver-
anstaltung „Neurologie Update 2016 – 18. 
Neurologische Weiterbildung für die Praxis“ 
am 3. Dezember einladen zu dürfen. Bitte 
merken Sie sich den Termin heute schon 
vor. (red)
 Mit dem Psychosomatischen Pflegetag wollen 
die Pflege-Mitarbeiter des Bereichs Psycho-
somatik der Klinik für Psychiatrie, Verhaltens-
medizin und Psychosomatik des Klinikums ihre 
Arbeit vorstellen. Nach einer Einführung in die 
Aufgaben der Pflege werden acht Workshops zur 
Vertiefung angeboten. Die Themen sind Acht-
samkeit, Kommunikative Bewegungstherapie, 
Musiktherapie, Genuss- und Wahrnehmungs-
training, Klangliege, Aromapflege, Umgang mit 
Spannungszuständen und Krise als Chance 
begreifen.
Anmelden kann man sich für den Pflegetag




Die Entscheidung für die Workshops treffen 
die Teilnehmer am 12. November vor Ort. Die 










Tag der offenen Tür im Labor Chemnitz
Labormedizin begleitet den Menschen das gesamte Leben
 „Detektive in Weiß“ – so titelte treffend Ulrike 
Abraham in der Freien Presse den Rückblick 
zum Tag der offenen Tür, zu dem die Geschäfts-
führung Labor Chemnitz am Zentralstandort am 
22. April eingeladen hatte. Und in der Tat lässt 
sich die Arbeit der medizinisch-diagnostischen 
Spezialisten oft mit kriminalistischer Spuren-
suche vergleichen. Rund 5.000 Proben fast 
aller Körperflüssigkeiten sind es täglich, die 
Biochemiker, Mikro- und Molekularbiologen, 
Virologen, Humangenetiker, Medizinpädagogen 
und andere Fachärzte für Labormedizin in der 
Basis- und Akutdiagnostik unter die Lupe 
nehmen.
In Führungen durch das Zentrallabor gewährten 
die Labormediziner zum Teil live vielseitige 
Einblicke in ihre Arbeit und Fachexperten infor-
mierten über die neuesten Entwicklungen in 
einem Hochleistungslaboratorium. Die rund 
100 Besucher konnten so miterleben, was in 
Routine- und Notfalluntersuchungen mit den 
ins Labor gesandten Proben in den Bereichen 
Zentrallabor, Mikrobiologie und Humangenetik 
passiert. Darüber hinaus wurden dem potentiel-
len MTA-Nachwuchs gezielt Fachinformationen 
zum Berufsbild mit Perspektiven dieser inter-
essanten Arbeit gegeben und jedermann konnte 
seinen Blutzuckerspiegel überprüfen lassen.
Ohne Laborbefunde 
geht es nicht
Labormedizin begleitet den Menschen das 
gesamte Leben. Behandelnde Ärzte erfah-
ren durch diese Leistungen Unterstützung 
bei der Wahl ihrer Therapie, die Kontrolle 
des Behandlungserfolgs wird ermöglicht, 
zudem die Identifikation und Bewertung von 
Krankheitsrisiken. Im frühzeitigen Erkennen 
künftiger Krankheitsrisiken liegt das wesent-
liche Potenzial der Labordiagnostik. Bereits 
vor der Geburt decken Blutuntersuchungen 
Gesundheitsrisiken auf, etwa schwerwiegende 
Stoffwechselerkrankungen oder die Gefahr 
von Missbildungen – und dies alles zu einem 
Zeitpunkt, zu dem durch geeignete Therapien, 
Diäten oder veränderte Lebensweise den Krank-
heiten oder ihren Folgen sehr gut vorgebeugt 
werden kann.
Das Labor Chemnitz gehört zu den führenden 
Laborinstituten ihrer Art in der Chemnitzer 
Region. Aus dieser Position ergibt sich der 
Anspruch auf den Einsatz innovativer und 
zukunftsweisender Technologien, die in Minuten 
Befunde liefern können und in die auch im 
Zentrallabor permanent investiert wird.
Viele jüngere Besucherinnen nutzten die Einladung der 
Geschäftsführung des Labors Chemnitz.
Dr. med. Ulrike Bellmann erläuterte Analyseverfahren der Abteilung Biochemie und Proteinanalytik.
Laborärztin Babette Hofmann erläutert Besuchern die Analysetechnik.
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Modernste Ausstattung, vernetzte EDV und 
schnelle Befunde: Es gibt viele Krankheits-




Barcodierte Blut- und Gewebeproben und andere 
Analysematerialien sowie Befunde und Formu-
lare werden im gesamten Klinikumkomplex 
der Flemming- und Bürgerstraße schonend, 
schnell und zuverlässig mit einem seit langem 
bewährten Rohrpost-Transportsystem beför-
dert. Das Prinzip ist so einfach wie genial: Die 
Rohrpostbehälter werden durch Druck- und 
Saugluft bewegt und erreichen Geschwindig-
keiten von bis zu 30 km/h in der von außen 
kaum sichtbaren Postanlage. Transportgut 
der Intensivtherapiestation (ITS) sowie der 
Zentralen Notaufnahme gelangt so innerhalb 
weniger Minuten ins Labor. Alltägliche Lauf-
wege entfallen und Transportzeiten von und 
zwischen den Stationen werden erheblich 
reduziert. Außerhalb dieser Anlage sichert 
der Hol- und Bringedienst standortübergreifend 
den Vollversorgungsauftrag mit 24-stündiger 
Lieferbereitschaft ab.
Blutversorgung für das 
Klinikum
Als Teil des DRK-Blutspendedienstes nimmt 
das Labor Chemnitz auch eine Spitzenstellung 
Hintergrund
Nach den Hausärzten sind die Laborärzte die am häufigsten konsultierte Arztgruppe. Zwei 
Drittel aller ärztlichen Diagnosen beruhen auf labormedizinischen Untersuchungen oder 
bestätigen sie. Für 376 von 1.000 gesetzlich Krankenversicherten werden jährlich Labortests 
durchgeführt, was den meisten Patienten gar nicht bewusst ist.
Die sechs ärztlich geleiteten Laboratorien der Zentrum für Diagnostik GmbH in Chemnitz, Aue, 
Borna, Leisnig, Schneeberg und Zwenkau erbringen eine Vielzahl von Spezialuntersuchungen 
und gewährleisten dabei die räumliche Nähe zu Arztpraxen und Krankenhäusern der Region. 
So ist das Labor Chemnitz mit seinem Profil ein sichtbarer Beleg für starke Kooperationen, 
Synergien und regionales Zusammenwachsen der Medizin, um gemeinsam vor allem die 
Versorgung für die Patienten zu verbessern.
www.laborchemnitz.de 
als einziger Großhändler für Blutkonserven und 
-präparaten in der Chemnitzer Region ein. Mit 
höchsten Anforderungen an die Hygiene sowie 
entsprechenden Kühl- und Lagereinrichtungen 
versorgen die Mitarbeiter den modernen Kran-
kenhausbetrieb im Klinikum Chemnitz und im 
Bergarbeiterkrankenhaus Schneeberg (BAK) 





Dr. med. Gudrun Stamminger (Geschäftsführerin der 
Klinikumstochter Labor Chemnitz ) im Gespräch mit Mit-
arbeiter Dewi Hughes.
MSc Dewi Hughes spricht mit einer Besucherin über seinen 
Themenbereich Hämatologie und klinische Chemie.
Auch Dr. med. Marika Roch (Mitte) von der Abteilung Mikrobiologie / Fachbereich Infektionsserologie und MTA Petra Richter (r.) 
begrüßten die zahlreichen Gäste beim Tag der offenen Tür. Fotos (6): Kottwitz
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MTA-Stammtisch im Labor Chemnitz
Immunhämatologische Diagnostik und die Konsequenzen 
für die Patientenversorgung
 Einer inzwischen langen Tradition folgend 
wird von der Klinikumstochter Labor Chemnitz 
unter der Ägide der Ltd. MTA Cornelia Seiferth 
zweimal jährlich ein überregionaler MTA-Stamm-
tisch ausgerichtet. Im Durchschnitt folgen 
der Einladung 100 Medizinisch-technische 
Assistenten aus weiten Teilen Sachsens. Die 
Veranstaltungsreihe zielt ausdrücklich auf 
eine Förderung der Zusammenarbeit und den 
Erfahrungsaustausch zwischen den Laboren. 
Der erste Termin dieses Jahres am 5. April stand 
unter der Überschrift „Blutgruppenserologische 
Diagnostik“. Unabhängig von der Größe eines 
Labors ergeben sich auf diesem Teilgebiet 
der Labormedizin häufig Fragestellungen, die 
einer unmittelbaren und wegen ihrer weit-
reichenden Konsequenzen für die Patienten-
versorgung hochpräzisen Klärung bedürfen. PD 
Dr. med. Norbert Ahrens, Oberarzt und Leiter 
der Abteilung Transfusionsmedizin am Institut 
für Klinische Chemie und Labormedizin der Uni-
versität Regensburg, referierte zur blutgruppen-
serologischen Diagnostik im Routine- und 
Gabriele Dunsbach und Sabrina Kießling (r.) von Ortho 
Clinical Diagnostics GmbH Neckargemünd informierten im 
Showtruck die Besucher. Foto: Kreißig
Tag der offenen Tür auf der Baustelle im Haus am Marienberger Markt
Volles Haus in der Seniorenresidenz
  Rund 1.000 Besucher erkundeten am 9. Juli die Baustelle der Senioren-
residenz  Am Markt. Damit war Andreas Haustein, Geschäftsführer der 
Sozialbetriebe Mittleres Erzgebirge gGmbH, an der das Klinikum Chemnitz zu 
74 Prozent beteiligt ist, mehr als zufrieden. In der ersten Stunde tummelten 
sich bereits 500 Interessenten in dem Neubau. „Das ist für uns ein Zeichen, 
dass sich die Leute für unser Konzept interessieren“, so der Marienberger. 
Die Seniorenresidenz hat mit ihrer zentralen Lage in einer Innenstadt und 
damit mitten im öffentlichen Leben ein Alleinstellungsmerkmal. Bereits sechs 
Monate eher als geplant sind die drei Geschäftsräume im Erdgeschoss fertig 
geworden. Auch sie haben sich zum Tag der offenen Tür präsentiert.
Bis Oktober entstehen 68 vollstationäre Pflegeplätze und zehn Wohnungen, 
in denen die Bewohner vom Pflegepersonal betreut werden können. Für die 
Wohnungen gibt es bereits eine Warteliste, die am Tag der offenen Tür weiter 
angewachsen ist. Zwischen 40 und 50 Pfleger werden sich um die Senioren 
kümmern. Einige davon ziehen aus Pfaffroda um. Das gilt auch für die meisten 
Bewohner der Einrichtung im Schloss. Freie Pflegeplätze gibt es noch. Auch 
dazu gab es am offenen Sonnabend intensive Gespräche. Viel Arbeit wird 
auch noch für die Gestaltung des Innenhofes notwendig sein. Später soll das 
der Garten für die Bewohner sein. Die Seite zur Freiberger Straße wird dann 
verglast, damit ausreichend Licht den Innenhof erhellen kann. Die Kosten 
für die Baumaßnahme belaufen sich auf insgesamt sieben Millionen Euro.
Jan Görner
Notfall und unterstrich die Bedeutung dieses 
Fachbereiches wissenschaftlich und anhand 
interessanter Fallbeispiele eindrucksvoll. 
Begleitend erhielten alle Teilnehmer der 
Veranstaltung Gelegenheit zum Besuch des 
Showtrucks der Firma Ortho Clinical Diagnostics. 
Mitarbeiter des Unternehmens, die zum Labor 
PD Dr. med. Norbert Ahrens, Oberarzt und Leiter der 
Abteilung Transfusionsmedizin am Institut für Klinische 
Chemie und Labormedizin der Universität Regensburg, mit 
Kursorganisatorin Cornelia Seiferth. Foto: Kottwitz
Chemnitz eine langjährige Kooperation pflegen, 
präsentierten darin die neueste Generation 
der automatisierten blutgruppenserologischen 
Untersuchungstechnik.
Babette Hofmann
FÄ für Innere Medizin und FÄ für Labormedizin
Labor Chemnitz
Dieter Frei und seine Frau Karin (v. l.) mit weiteren Besuchern des Tags der offenen Tür in 
der Seniorenresidenz am Markt in Marienberg. Sie lassen sich von Ramona Klemm, Mit-
arbeiterin der Sozialbetriebe, beraten. Foto: Görner
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6. Internationale Messe für Technische Textilien in der Messe Chemnitz
Von textilen Sehnenprothesen und intelligenten Textilien
 Innovative Gesundheitstextilien waren ein 
besonderer Schwerpunkt der 6. Internationalen 
Messe für Technische Textilien mtex+, die vom 
31. Mai bis 2. Juni in der Messe Chemnitz statt-
fand. Denn gerade bei Medizintextilien ist eine 
wachsende Nachfrage zu verzeichnen. Angesichts 
einer älterwerdenden Gesellschaft sieht die 
ostdeutsche Textilbranche, die einer der Aus-
richter der Messe war, einen stärkeren Bedarf 
für innovative Medizin- und Gesundheitstextilien. 
Antizeckenstrümpfe oder antibakterielle Klinik-
wäsche sind beispielsweise solche Innovationen. 
Zu den sogenannten smart clothes zählen sich 
identifizierende Textilien zum Beispiel im Bereich 
einer „intelligenten automatischen Kleiderkam-
mer“. Die Bedeutung einer solchen automati-
schen Wäschekammer erschließt sich daraus, 
dass zum Beispiel am Klinikum Chemnitz an 
einem einzigen Tag mehr als 21.000 Wäsche-
stücke – darunter Stationswäsche mit 11.267 
Stück, Berufsbekleidung mit 6.455 Stück und 
OP-Wäsche mit 3.258 Stück – ausgetauscht 
werden müssen. Weitere smart clothes sind 
schützende, wärmende und kühlende, aber 
auch wirkstoffabgebende Textilien. So können 
beispielsweise über die Haut heilende Wirk-
stoffe vom Körper aufgenommen werden, die 
von „intelligenten Textilien“ durch Wärme und 
Hautfeuchte abgegeben werden, zum Beispiel 
sogenannte Medikamentenpflaster für Morbus-
Parkinson-Patienten. Es gibt textile Implantate, 
textile Gefäßprothesen, textile Ersatzhaut, tex-
tile Bänder- und Sehnenprothesen sowie viele 
innovative Textilprodukte im Bereich der Wund-
versorgung. Textile Trägermaterialien können 
im Rahmen eines biohybriden Organersatzes 
durch lebende Zellen funktionalisiert werden und 
dadurch schließlich Aufgaben zum Beispiel der 
Bauchspeicheldrüse oder der Leber übernehmen.
Bei der mtex+ in Chemnitz trafen sich Experten-
vertreter aus Entwicklung und Produktion sowie 
Anwender im Bereich Textil. In einer beeindru-
ckenden Podiumsdiskussion, die Anja Koebel 
– bekannt aus dem MDR-Fernsehen – mode-
rierte, wurden die Fragen: Wie können innovative 
Gesundheitstextilien Genesungsprozesse und 
Abläufe im Klinik-Alltag begünstigen? Wo liegen 
die Qualitätskriterien? diskutiert. Als Vertreter 
der Textilindustrie nahmen Dr. Klaus Jansen 
(Geschäftsführer des Forschungskuratoriums 
Textil e. V., Berlin) und Jörg Brändl (Geschäfts-
führer des Familienunternehmens Brändl Textil, 
Geyer/Erzgebirge) an der Podiumsdiskussion teil. 
Vertreter des klinisch-medizinischen Bereichs 
waren Prof. Dr. med. Detlev Albrecht (Medizi-
nischer Vorstand des Universitätsklinikums 
Carl Gustav Carus, Dresden) und Prof. Dr. med. 
Jürgen Klingelhöfer (Chefarzt der Klinik für 
Neurologie des Klinikums Chemnitz). Als Ver-
treter der Kassen beteiligte sich Rainer Striebel 
(Vorstandsvorsitzender der AOK Plus, Sachsen 
und Thüringen).
 
Sehr schnell wurde klar, dass für die Textil-
industrie und die Textilerzeuger mit ihren inno-
vativen Konzepten, Ideen und Produkten nur 
bedingt Zugang zu potentiellen Interessenten 
und vor allem zu den Entscheidungsträgern 
im Klinikalltag besteht. So wiesen Brändl und 
Jansen darauf hin, dass die Bemühungen der 
Textilindustrie, Zugang zu den Anwendern und 
Entscheidungsträgern zu bekommen, sehr häufig 
an den Strukturen der potentiellen Kunden schei-
tern. Dieser begrenzte Zugang zu den potentiel-
len Anwendern im Klinikalltag erschien bei der 
Podiumsdiskussion von großer Relevanz, um den 
spärlichen Einsatz innovativer Gesundheitstexti-
lien im klinischen Alltag zu erklären. Wie sonst, 
fragte sich die Diskussionsrunde, ist die im Alltag 
deutlich sichtbare Entwicklung im Sinne der Nut-
zung von immer funktionaleren Textilien im zum 
Beispiel Outdoor- und Sportbekleidungssegment 
einerseits und der seit Jahrzehnten unveränderten 
Nutzung von Baumwoll- und Polyestertextilien 
im klinischen Setting zu erklären?
Selbstverständlich stellt der Einsatz von Stoffen 
in der Krankenhausroutine hohe Anforderungen 
an ein Produkt (zum Beispiel überdurchschnittlich 
häufige Reinigung, hohe Waschtemperaturen, 
antimikrobielle Eigenschaften). Allerdings könnte 
durch eine interdisziplinäre Zusammenarbeit 
zwischen klinischen Anwendern und industriellen 
Entwicklern viel mehr erreicht werden, damit sich 
diese innovativen Produkte im klinischen Alltag 
verstärkt wiederfinden und unsere Patienten von 
ihnen profitieren könnten.
Chemnitz als Zentrum für Textiltechnik und -pro-
duktion hat nicht zuletzt durch seine historische 
Standortbedeutung der Textilproduktion und des 
Textilwebmaschinenbaus eine lange Tradition. 
Diese spiegelt sich bis heute anhand speziali-
sierter Studiengänge der Technischen Universität 
Chemnitz wie zum Beispiel Textile Strukturen 
und Technologien wider: Deshalb war sich die 
Runde einig, dass auch diese Experten der TU 
an einem solchen interdisziplinären innovativen 
Forschungsvorhaben beteiligt sein sollten. (JK)
Expertenrunde zum Thema intelligente Textilien und ihr Einsatz im klinischen Alltag – moderiert von MDR-Journalistin Anja Koebel: Dr. Klaus Jansen, Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, 
Prof. Dr. med. Detlev Albrecht, Rainer Striebel und Jörg Brändl (von links). Foto: Merkel
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Neubau Körperbehindertenschule: Klinikum-Tochter übernimmt therapeutische Betreuung
Beste Bedingungen zum Lernen, Wohnen und Entdecken
 Manchmal dauern Dinge von der ersten Idee 
bis zur Umsetzung oder gar Fertigstellung 
Jahre: 2007 wurde auf Grund der maroden 
Bausubstanz der Körperbehindertenschule 
an der Wittgensdorfer Straße der Beschluss 
gefasst, ein neues Gebäude zu errichten. 2012 
war schließlich erster Spatenstich auf dem 
ehemaligen Kasernengelände an der Heinrich-
Schütz-Straße, ein Jahr später Grundstein-
legung. Mit etwa 35 Millionen Euro stellte 
dieses Bauvorhaben den größten Schulneubau 
Sachsens dar, das am 22. Februar beendet und 
der Gebäudekomplex mit Schule, Wohnheim, 
Therapieeinrichtungen und Sporthalle feierlich 
als Terra-Nova-Campus eröffnet wurde. Die 
Chemnitzer Körperbehindertenschule trägt 
seitdem den Namen Die Entdeckerschule.
In Schule und Heim werden etwa 250 Kinder 
betreut, 107 davon direkt aus Chemnitz. Für 
die Kinder stehen in diesem neuen Schul-
komplex hervorragende Möglichkeiten zum 
Lernen, für sportliche Betätigung und Frei-
zeitgestaltung zur Verfügung. Damit haben 
gleichzeitig Pädagogen, Heimerzieher und 
Pflegepersonal tolle Arbeitsbedingungen 
erhalten. Die erforderliche medizinische Ver-
sorgung ist weiterhin gewährleistet. Die ärzt-
liche Betreuung der Kinder erfolgt schon seit 
vielen Jahren durch Dipl.-Med. Barbara Kirsten, 
einer am Klinikum angestellten Ärztin.
Mit dem Einzug in den neuen Schulkomplex 
hat die Poliklinik gGmbH Chemnitz die 
therapeutische Betreuung übernommen. 
Unter Leitung von Antje Grenz arbeiten fünf 
Physiotherapeuten, drei Ergotherapeuten sowie 
zwei Logopäden an der Schule. Für die Kinder 
stehen moderne Therapie- und Behandlungs-
möglichkeiten zur Verfügung – Räume mit 
den erforderlichen Geräten und Hilfsmitteln, 
ein nach modernsten Gesichtspunkten ein-
gerichtetes und den besonderen Erfordernissen 
angepasstes Bewegungsbad, ein großzügiger 
Gymnastikraum, der tolle Möglichkeiten für 
therapeutischen Sport bietet. Entsprechend gut 
sind für unsere Mitarbeiter die Behandlungs-
bedingungen – Arbeitsbedingungen, unter 
denen alle gern arbeiten.
Die medizinische Versorgung der Kinder an der 
Fördereinrichtung ist lediglich ein Angebot an 
die Eltern und ihre Kinder, eine Dienstleistung, 
wie sie an anderen Einrichtungen gleicher Art 
nicht verfügbar ist. Selbstverständlich haben 
die Eltern das Wahlrecht und können ihr Kind zu 
einem Arzt oder Therapeuten ihres Vertrauens 
in Obhut geben. Der Vorteil der medizinischen 
Betreuung am Campus, eingegliedert in den 
normalen Alltag der Kinder, ist aber unver-
kennbar. Die Therapie des Kindes kann unter 
Berücksichtigung seines Entwicklungs-
standes ebenso wie seines Gesundheits-
zustandes zwischen Arzt, Therapeut, Lehrer 
und Erzieher abgestimmt werden. Reha- und 
Hilfsmittel werden entsprechend angepasst 
und erprobt. Letztlich geben wir den Eltern 
die Möglichkeit, zeitraubende Besuche bei 
Ärzten und Therapeuten zu vermeiden und 
damit Zeit für gemeinsame Aktivitäten mit 
ihren Kindern zu gewinnen.
Dr. Ute Dornheim
Geschäftsführung Poliklinik gGmbH Chemnitz
und Verwaltungsdirektion Klinikum Chemnitz
Das ist das Team der Poliklinik gGmbH Chemnitz, das die Kinder an der neu gebauten Körperbehindertenschule auf dem Terra-
Nova-Campus betreut. Fotos (3): Kottwitz
Unter der Leitung von Antje Grenz bietet die Poliklinik 
gGmbH Chemnitz an der Entdeckerschule die Betreuung 
eingebettet in den Alltag der Kinder und eng abgestimmt 
mit Eltern, Lehrern und Erziehern.
Hervorragende Therapiebedingungen – hier Mitarbeiterin 
Eleonora Martin – bietet der Neubau der Chemnitzer 
Körperbehindertenschule für die Kinder – und damit gute 
Arbeitsbedingungen für die Mitarbeiter.
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Fach-Seminar zu implantierbaren Hörsystemen
Wenn das Hörgerät versagt
 Auf großes Interesse stieß das Seminar 
mit dem Titel Wenn das Hörgerät versagt 
unserer Klinik für HNO-Heilkunde, Kopf- und 
Hals-Chirurgie am 9. März. Etwa 60 Zuhörer 
nahmen teil, dabei handelte es sich sowohl 
um niedergelassene HNO-Ärzte als auch um 
Hörgeräteakustiker.
Zunächst widmete sich Prof. Oeken dem eigent-
lichen Thema. Dabei wurde klargestellt, dass 
implantierbare Hörsysteme keine Konkurrenz, 
sondern eine Ergänzung zu den konventionellen 
Hörgeräten darstellen. Mit anderen Worten: 
Sie kommen erst dann zum Einsatz, wenn ein 
normales Hörgerät aus medizinischen oder 
akustischen Gründen an seine Grenzen stößt. 
So gibt es Fälle, bei denen eine Erkrankung 
des äußeren Gehörganges die Applikation des 
Hörgerätes in diesen verhindert. Dabei kann 
es sich um eine Entzündung mit Ohrenlaufen 
oder um eine Fehlbildung handeln. 
Der Problematik des „laufenden Ohres“ 
begegnet man auch bei Radikalhöhlen. Hier 
kommen Mittelohrimplantate, bei denen ein 
vibrierender winziger Elektromagnet an die 
Gehörknöchelchen oder an das runde Fenster 
angekoppelt wird, oder aktive Knochenleitungs-
implantate, bei denen die Vibrationen eines 
etwas kräftigeren Elektromagneten direkt 
auf den Schädelknochen übertragen werden, 
zur Anwendung. Schließlich gibt es mitunter 
akustische Probleme. Dann ist die Schwer-
hörigkeit so ausgeprägt, dass konventionelle 
Hörgeräte nur eine unzureichende Verständlich-
keit ermöglichen. In diesen Fällen kann unter 
Umständen bereits ein Cochlear Implant (CI) 
infrage kommen, durch welches die Reizung 
des Hörnervens direkt durch Elektroden erfolgt.
Im zweiten Teil der Veranstaltung berichtete 
Peter Vogt, Leiter des CI-Rehabilitations-
zentrums Thüringen, über seine Erfahrungen 
mit der Rehabilitation von erwachsenen CI-
Patienten. Er konnte die unterschiedlichen 
Verläufe plastisch und mitreißend schildern, 
sodass ein spannender Abschluss der Ver-
anstaltung gewährleistet wurde. In diesem 
Zusammenhang waren wir natürlich froh, 
dass eine intensive Zusammenarbeit zwischen 
unserer Klinik und diesem CI-Zentrum besteht. 
(JO)
Prof. Dr. med. habil. Jens Oeken, Chefarzt unserer HNO-Klinik (links), und Peter Vogt, Leiter des CI-Zentrums Thüringen – die 
Referenten des Fach-Seminars Wenn das Hörgerät versagt am 9. März Foto: Kreißig
Grafik: Cochlear Limited
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Jan Josef Liefers logiert im Schlosshotel Rabenstein
„Morgen früh halb zehn“
 Als Schauspieler verfügt Jan Josef Liefers über eine große Fangemeinde, 
auch wenn nörgelnde Kritiker gelegentlich die Klasse seiner Darstellungen in 
Zweifel ziehen wollen. Im März trat er in Chemnitz im Nebenjob mit seiner Band 
Radio Doria auf und bei der Ermittlung seiner erforderlichen Übernachtung in 
Chemnitz traf der Tatort-Schauspieler intuitiv die richtige Entscheidung. Das 
Team vom Schlosshotel Rabenstein durfte den Dresdner begrüßen.
Im Hotel arbeiten Menschen mit und ohne Behinderung gemeinsam. Liefers, 
der das vorher nicht wusste, war davon so begeistert, dass er dem Fototermin 
mit Peggy Fritzsche, Gesellschaftskolumnistin der Freien Presse, zustimmte. 
„Ok, morgen früh halb zehn!“, soll er geantwortet haben. Und so kam es dann 
auch zum Erinnerungsfoto.
Das Haus für das Fest
Das Haus ist für kleinere Tagungen, Hochzeiten, Jugendweihen und Schul-
anfänge hervorragend geeignet. Das Schlosshotel Rabenstein wird über 
die Fortbildungszentrum Chemnitz gGmbH betrieben, die wiederum zur 
Klinikumstochter Heim gemeinnützige GmbH gehört. Geschäftsführer beider 
Gesellschaften ist Karl Friedrich Schmerer.
(kr / red)
Jan Josef Liefers (rechts) wurde im Schlosshotel Rabenstein von Mitarbeiterin Steffi Nobst 
und Geschäftsführer Karl Friedrich Schmerer begrüßt. Foto: Fritzsche
Kontakt, Informationen und Buchung:
Tel.: 0371 444664-0 · E- Mail: info@hotel-schloss-rabenstein.de 
www.hotel-schloss-rabenstein.de
Thomas-Müntzer-Höhe 14 · 09117 Chemnitz
 Draußen legt sich der erste sehr warme Maitag. 
Drinnen im gekühlten Oberlichtsaal der Chemnitzer 
Villa Esche tritt Starautor Martin Walser bedächtig 
ans Stehpult. Warum denkt man da gleich an 
Goethe? Walser selbst wird später am Abend 
auf diese Assoziation zurückkommen. Ein kurzes 
Winken, dann geht es nach einer nahezu sinnlosen 
Einführung für ihn los.
Es wirkt wie eine Abschiedstour, so ähnlich wie 
bei den Musikern aus Rock wie Klassik, die dann 
noch ein letztes Mal zu großer Form auflaufen, auch 
wenn nicht mehr alles so stimmig klingt. Walser 
hat mit 89 Jahren die meisten seiner Kollegen aus 
der Nachkriegsgeneration überlebt. Vorzustellen 
gilt es seinen neuen Roman Ein sterbender Mann. 
Das ist jedenfalls kein Meisterwerk geworden, auch 
wenn Walser offen bekennt, dass ein Schriftsteller 
wie er eben den neuen Roman beginnt, wenn der 
letzte fertig geworden ist. Das ist verständlich, 
wenn man den Arbeitsgeist hat, aber es ist nicht 
immer sinnvoll, wenn man das Geld nicht braucht.
Die Abschnitte, die seine Co-Autorin Thekla 
Chabbi vorliest, kann man vergessen. Walser 
selbst trägt Passagen vor, bei denen durchaus 
nachvollziehbar wird, warum er seit Ende der 
50er Jahre im deutschen Sprachraum faktisch 
ohne Unterbrechung ein Bestsellerautor blieb. Die 
Einflechtungen zum Thema Sterbehilfe erscheinen 
vernünftig, aber keineswegs spektakulär oder gar 
riskant, wie er offenbar meint. Sein französischer 
Kollege Michel Houellebeqc ist im Roman Karte 
und Gebiet von 2011 zu diesem „Menschenrecht“, 
wie Walser in der Villa Esche sagt, schon wesent-
lich weiter gegangen. Aber Walser braucht das 
Sterbethema auch für seine Annäherung an den 
alternden Goethe, der freilich den fertigen Faust II 
als literarisches Testament der höchstmöglichen 
Qualität in der Schublade zurückhielt. 2008 hatte 
Walser schon den  Roman Ein liebender Mann 
über Goethes letzte Liebe zur 19-jährigen Ulrike 
von Levetzow veröffentlicht. Das war auch kein 
Meisterwerk, wurde zum Erscheinungstermin von 
der deutschen Kritik in den Himmel gelobt wie 
vor kurzem der Sterbende Mann. Jetzt sind beide 
Bücher schon nahezu vergessen, wobei dies auch 
einiges über den Literaturmarkt der Gegenwart 
aussagt, wo „Meisterwerke“ offenbar über Nacht 
verschwinden.
Eigentlich will er aber ein neuer Goethe sein. 
Das ist auch eine mögliche Erklärung für die 
Tatsache, dass Walser die letzten 20 Jahre immer 
wieder den Skandal gesucht hat, um Reflexion 
zu bekommen. „Die Beispiele Gottschalk, Walser 
und Grass zeigen, dass es schwer ist, abzutreten. 
Und gerade dann, wenn man die Aufmerksamkeit 
Martin Walser liest in der Villa Esche in Chemnitz
Eine Legende erleben
Martin Walser, Villa Esche, Chemnitz 2016. 
Foto: Kreißig
verliert, neigen nicht wenige dazu, auf die falsche 
Pauke zu hauen“, schrieb Hellmuth Karasek im 
Jahr 2012. Ihn, der nach Marcel Reich-Ranicki 
hierzulande wohl der zweitwichtigste Walser-
Kritiker war, hat Walser hinter sich gelassen wie 
den Kritiker-Großmeister selbst, den er in seinem 
Buch Tod eines Kritikers einen Denkzettel ver-
passen wollte.
Aber das alles scheint ihm jetzt egal zu sein, und 
das lässt sich verstehen. Es ist am Ende des 
Abends in der Villa Esche mehr der physische Auf-
tritt einer Schriftstellerlegende gewesen. Der bleibt 
in der Nachbetrachtung allerdings ein Erlebnis.
Uwe Kreißig
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Boxer Ronny Beblik wird zum dritten Mal Vater
Der beste Trost einen Tag nach dem Olympia-Aus
 Am 6. Juni ging eine für den Boxer Ronny 
Beblik vom Boxclub Chemnitz 94 deprimierende 
Nachricht über den Presseticker: Der amtierende 
Deutsche Meister im Fliegengewicht wurde ohne 
Angabe von Gründen von den Verantwortlichen 
im Deutschen Boxsport-Verband nicht für das 
Olympiaturnier in Rio de Janeiro nominiert.
Doch einen Tag später war seine Welt zumindest 
aus der persönlichsten Perspektive der Welt 
wieder in Ordnung: Seine Ehefrau Sandy (31) 
brachte am 7. Juni in der Frauenklinik des 
Klinikums Chemnitz mit Sohn Jesco Levin das 
dritte Kind des Ehepaares auf die Welt. Das 
Baby wog zur Geburt 3575 Gramm und war 49 
Zentimeter groß. „Es war alles bestens hier und 
sehr schön“, bedankte sich die Mutter beim 
Fototermin bei Chefarzt Dr. Lutz Kaltofen und 
packte nebenbei schon die Sachen.
 
Jesco Levin hat mit Lé-Arn (7 Jahre) und 
Leeland (6 Jahre), die beide auch im Haus 
Flemmingstraße 4 das Licht der Welt erblickten, 
nun schon zwei ältere Brüder. Das Kinder-
quartett der Familie komplettiert die große 
Tochter Jessica (12), die Sandy Beblik in die 
Ehe mitbrachte.
„Ich freue mich, dass mein Sohn gesund ist. 
Das ist jetzt das Wichtigste“, so Ronny Beblik. 
„Sportlich muss ich nach der Olympia-Ent-
scheidung mit meinen 30 Jahren erst einmal in 
Ruhe überlegen, wie es weitergehen könnte“, 
so Beblik (Jg. 1986, Karl-Marx-Stadt), der 
als Oberfeldwebel bei der Bundeswehr dient. 
Durch diesen Status bleibt ihm noch einige 




Ronny Beblik mit Frau Sandy, die ihren Sohn Jesko Levin hält. Dr. Lutz Kaltofen, Chefarzt unserer Klinik für Frauenheilkunde 




Daniela Kolbe, Mitglied des Bundestages für 
die SPD, besuchte am 17. März den Betriebsrat 
des Klinikums Chemnitz zu einem Hintergrund-
gespräch. Die Leipzigerin arbeitet im Bundestag 
im Ausschuss für Arbeit und Soziales. Zudem 
ist sie in der SPD-Bundestagsfraktion die Vor-
sitzende der Querschnitts-AG „Verteilungsge-
rechtigkeit“. (red)
MdB Daniela Kolbe (3. v. r.) nach ihrem Hintergrundgespräch mit Mitgliedern des Betriebsrates des Klinikums Chemnitz. 
Foto: Kreißig
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Kaukasus-Tour dauern. Die Vorbereitungen 
dafür dauerten hingegen Monate. Es galt einer-
seits, Formalitäten zu klären, und andererseits, 
körperlich fit zu sein. „Bereits im Januar hatte 
ich begonnen, täglich zu trainieren.“ Denn 
zwar gibt es beim Elbrus-Aufstieg vergleichs-
weise nur wenige schwierige Kletterpassagen, 
dennoch ist die Besteigung des Gipfels hin-
sichtlich Kondition, Höhenverträglichkeit und 
Trittsicherheit physisch sehr anspruchsvoll. 
Um den Anstrengungen gerecht zu werden, 
tat der Arzt außer dem regelmäßigen Lauf-, 
Ruder- und Fahrradtraining noch mehr. So 
lief er bei Regen zu Fuß von Chemnitz auf 
den Fichtelberg oder fuhr in die Sächsische 
Schweiz, um den Lilienstein zu besteigen – von 
jeder Seite, je zehn Mal.
Die Reise in den Kaukasus startete am 27. 
Juni des vergangenen Jahres mit dem Flug 
nach Russland. Über Moskau ging es nach 
Mineralnyje Wody im Kaukasusvorland. Von 
dort fuhren die Bergsportler mit einem Klein-
bus nach Terskol am Fuße des Elbrus. Der Weg 
führte durch das Baksantal. Trotz seiner wilden 
Schönheit ist die Gegend nahe der georgischen 
Grenze „kein ganz friedliches Land“, so Dr. 
Kaltofen. „Auf unserer Fahrt passierten wir 
mehrere Straßensperren mit Schützenpanzern.“
 
Bis zur tatsächlichen Elbrus-Besteigung sollte 
es noch einige Tage dauern. Denn um sich an 
Frauenklinik-Chefarzt Dr. Lutz Kaltofen bestieg Europas höchsten Berg
Gipfel-Faszination im Kaukasus
 Der Arztberuf ist nicht gerade arm an Heraus-
forderungen. Da schiebt man in der Freizeit 
gern mal eine ruhige Kugel. Es sei denn, man 
hat ein spannendes Hobby. Dr. Lutz Kaltofen, 
Chefarzt der Klinik für Frauenheilkunde und 
Geburtshilfe des Klinikums, ist seit fast 40 
Jahren leidenschaftlicher Bergsportler. Nach 
den Besteigungen des Großvenedigers, des Piz 
Bernina, des Ortlers und des Mont Blanc führte 
seine bislang letzte große Hochgebirgstour im 
vorigen Sommer auf den 5642 Meter hohen 
Gipfel des Elbrus. Der erloschene Vulkan im 
Kaukasus gilt als der höchste Berg Europas und 
gehört damit zu den berühmten Seven Summits.
Schon als Student bewanderte und bestieg Dr. 
Lutz Kaltofen ab den späten 1970er Jahren die 
Hochgebirge Osteuropas. „Dort konnte man sehr 
individuell – wenn auch spartanisch – reisen“, 
erinnert sich der Mediziner. „Die Gebirge in 
Bulgarien und Rumänien waren seinerzeit kaum 
erschlossen und fast unberührt. So hatte man 
das Gefühl, weit weg von der Zivilisation zu 
sein.“
Nach der Wende erweiterte sich der Aktions-
radius des passionierten Bergsportlers erheb-
lich. Die Alpen – Sehnsuchtsort für viele Kletterer 
– waren plötzlich nicht mehr unerreichbar. Und 
so führte Kaltofens erste große Hochgebirgs-
tour im Jahr 1997 auf den 3666 Meter hohen 
Großvenediger in den Hohen Tauern in Öster-
reich. Mit dabei war erstmals Kaltofens Sohn 
Till, der damals zehn Jahre alt war. „Er war 
seitdem bei allen Touren dabei“, erklärt der 
Arzt stolz. „Er ist für mich eine treibende Kraft 
und ein verlässlicher Partner.“ Nicht nur beim 
Bergsteigen trat Till Kaltofen in die Fußstapfen 
seines Vaters – auch beruflich. Der 29-Jährige 
arbeitet als Assistenzarzt für Frauenheilkunde 
und Geburtshilfe im Uni-Klinikum München.
Auch die Elbrus-Expedition planten Vater und 
Sohn gemeinsam. Neun Tage sollte die geführte 
die Höhe von über 2000 Meter zu gewöhnen, 
sind Akklimatisierungs- und Eingehtouren 
unerlässlich. Unterwegs übernachteten die 
Männer in tonnenförmigen Containerhütten 
– sogenannten Botschkis. Die letzte Station 
vor dem Aufstieg war das rund 4100 Meter 
hoch gelegene Camp an der einstigen Berg-
unterkunft Prijut 11. Von da aus machte sich 
die Gruppe am 2. Juli um Mitternacht auf den 
langen Fußmarsch zur Spitze des Elbrus. „Die 
Tour muss nachts beginnen, weil der Schnee 
tagsüber zu weich für den Aufstieg wird“, 
erklärt Dr. Kaltofen. Der Weg zum Ziel, dem 
5642 Meter hohen Elbrus-Westgipfel, dauerte 
neun Stunden. „Oben angekommen waren 
wir glücklich, es geschafft zu haben – auch 
wenn wir vom anstrengenden Aufstieg etwas 
platt waren. Das Wetter war klar und sonnig, 
der Rundumblick auf den Kaukasus atem-
beraubend schön. Doch es war auch unheim-
lich windig und sehr kalt. Bei minus 25 Grad 
hatten wir kein Bedürfnis, lange zu verweilen“, 
erinnert sich Dr. Lutz Kaltofen an sein bislang 
höchstes Gipfelerlebnis. „Außerdem gilt ein 
Berg ja erst dann als bestiegen, wenn man 
wohlbehalten wieder unten ankommt.“ Und 
das ist er: Bereits drei Tage später ging es 
zurück nach Hause.
Dahin mit nahm er viele Eindrücke von der 
Natur und Kultur des Landes. „Man findet dort 
ganz andere Strukturen vor“, so Dr. Kaltofen. 
Geschafft: Lutz (rechts) und Till Kaltofen auf dem Gipfel.
Elbrus-Doppelgipfel beim Sonnenaufgang
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Zur Person
Dr. Lutz Kaltofen, Jahrgang 1957, 
begann im September 1985 nach seinem 
Studium der Humanmedizin an der Uni-
versität Leipzig in der Frauenklinik des 
Bezirkskrankenhauses Karl-Marx-Stadt 
zu arbeiten – zunächst als Assistenz-
arzt, von 1990 bis 1997als Facharzt 
für Gynäkologie und Geburtshilfe. 1998 
erfolgte seine Berufung zum Oberarzt 
und 2003 zum Leitenden Oberarzt. Im 
Jahr 2007 sowie ab Januar 2014 war er 
kommissarischer Leiter der Frauenklinik. 
Am 1. April 2015 wurde Dr. Lutz Kalt-
ofen zum Chefarzt der Klinik für Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe des Klinikums 
Chemnitz berufen.
Dr. med. Lutz Kaltofen, wie man ihn gewöhnlich im Klinikum 
antrifft. Foto: Andreas Seidel
„Im Gegensatz zu den Alpen ist die Kaukasus-
region nur wenig erschlossen.“ Auch persön-
liche Erfahrungen und Einsichten gewann der 
Arzt: „Wenn man als Mensch widrigen und 
unvorhersehbaren Bedingungen ausgesetzt 
ist, lernt man die Macht der Natur kennen. 
Die muss man respektieren. Die Natur gibt 
das Limit vor. Sie prüft und schult das eigene 
Stehvermögen, ebenso wie das Vertrauen in 
andere, den Teamgeist und die Solidarität – 
Dinge, die für mich auch im Alltag und im 
Beruf zählen.“
Yvonne Friedrich
Die Gruppe auf dem Weg zum Gipfel des Elbrus. Fotos (4): Kaltofen
Elbrus-Gipfel im Sonnenschein, links im Bild Prijut-11-Camp.
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Klinikum Chemnitz, Logistik- und 
Wirtschaftsgesellschaft mbH
Pfleger Sebastian Linke und sein Kollege André Steinberg 
managen in ihrer Freizeit David Munyon
Ein Kollege von Cash, Kristofferson 
und Burdon
 David Munyon, Musiker aus Alabama in den 
Vereinigten Staaten, lässt seine Tourneen und 
CD-Produktionen von Chemnitz aus managen. 
Den Job stemmt in seiner Freizeit ein Kranken-
pfleger, der auf der Akutstation der Klinik für 
Psychiatrie, Verhaltensmedizin und Psycho-
somatik des Klinikums arbeitet, gemeinsam 
mit einem Kollegen.
Und das kam so: Sebastian Linke und André 
Steinberg besuchten vor Jahren ein Konzert 
des amerikanischen Liedermachers in Dresden. 
Das gefiel ihnen so gut, dass sie ein Video 
vom Auftritt filmten und es online stellten. 
Dieses Video wiederum gefiel dem Künstler 
so sehr, dass seitdem der Kontakt zu den 
Sachsen nie abbrach. „Ich bin auch studierter 
Informatiker und habe David Munyon irgend-
wann angeboten, ihm eine Webseite zu bauen“, 
so Linke. „Inzwischen ist unsere Zusammen-
arbeit so weit gewachsen, dass ich Munyons 
Europatourneen organisiere.“
Die Vor- und Rückseite des 
Booklets von David Munyons 
aktueller CD Clark, auf 
dessen Rückseite er auch 
seinen Chemnitzer Partnern 
dankt. Foto: PR
Bei seinem jüngsten Besuch in Deutschland 
legte Munyon, der in den USA schon mit Johnny 
Cash, Kris Kristofferson und Willie Nelson 
spielte und Songs für Eric Burdon schrieb, 
einen Zwischenstopp im Chemnitzer Studio 
von Tontechniker Carsten Zeise ein. In wenigen 
Stunden spielte er zehn Songs ein, die jetzt 
auf CD erschienen sind. „Es war mir eine 
Ehre, mit so einem gestandenen Musiker zu 
arbeiten“, erinnert sich Zeise. „Zumal ich 
weiß, dass Munyon auch schon ein Album in 
den legendären Abbey-Road-Studios in London 
produziert hat.“ Das Studio wurde durch die 
Beatles weltbekannt.
Sebastian Linke will David Munyon, mit dem 
er per Internet und Telefon kommuniziert, im 
Jahr 2017 wieder auf Tournee nach Deutschland 
holen. „Klar probieren wir, dann einen Auftritt 
in Chemnitz zu organisieren“, so Linke. „Und 
ins Studio geht es auch wieder.“ 
Peggy Fritzsche
Produzent Carsten Zeise sowie André Steinberg und Sebastian Linke (v. l.) kümmern sich um die Musikkarriere des US-
Musikers David Munyon. Foto: Fritzsche
Wir trauern
Dr. med. Gunnar Hartung
Mitarbeiter in der Psychiatrischen Instituts-
ambulanz, Klinik für Psychiatrie, Verhaltens-
medizin und Psychosomatik
Gisela Haubold
Ehemalige Mitarbeiterin in der Säuglingsklinik
Ursula Sonneberg
Ehemalige Mitarbeiterin in der Frauenklinik
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auch etwas getrunken – so, wie es sein soll. Am 
Schluss lachten alle Beteiligten – vor wie hinter der 
Bühne: Das Sommerfest des Klinikums Chemnitz 




Das große Sommerfest für Mitarbeiter und Partner des Klinikums
Aus dem langen Regen in die große Party
 Am Freitagvormittag hatten die Kollegen vom 
Marketing, die seit Monaten die Vorbereitung 
mit den Partnern realisierten, das traditionelle 
Sommerfest des Klinikums im Wasserschloss 
Klaffenbach fast abgeschrieben. Den Vor-
mittag des 17. Juni regnete es in Strömen und 
die Wetterprognosen für den Abend waren wie 
gewohnt uneinheitlich. Zudem sagte wegen einer 
Erkrankung kurz vor Mittag mit den Elektropoppern 
Tubbe aus Berlin noch die zweite Live-Band für 
die kleine Bühne auf der Wiese an der Würschnitz 
ab. Zuvor hatte bereits Oliver Thierig aus dem 
gleichen Grund den Gig von Drop a line gestrichen.
Aber die Dinge kommen manchmal anders, als man 
denkt. Am Nachmittag hörte der Regen abrupt auf 
und viele Kollegen und Gäste, die schon ihre Absage 
verkündet hatten, änderten ihre Meinung wieder. Als 
dann 18 Uhr die Tore und die Stände öffneten, war 
fast alles bestens. Selbst die zuvor durchgeweichte 
Wiese an der Würschnitz war mittels Rindenmulch 
voll nutzbar. Und das Wetter kippte schließlich: Um 
20 Uhr schien eine halbe Stunde die Sonne, die 
letzten Wolken schob eine kräftige Prise weg, sodass 
gegen 22 Uhr die Sterne leuchteten. Das machte 
sich gut, denn 23.50 Uhr begannen die Feuerwerker 
der Zwickauer Firma Pulver-Albert ihr leuchtendes 
Werk. Und es war wohl die beste Show, die das Trio, 
das seit Jahren mit seinem Auftritt das Sommerfest 
in die letzte Runde bringt, unseren mehr als 3.000 
Mitarbeitern und Gästen präsentierte.
Zuvor hatten sechs Musiker der Rocklegende GIPSY 
aus dem erzgebirgischen Thalheim eine tadellose 
Show abgeliefert. Vereinbart war, dass sie auch 
ihren größten Hit „Marie“ spielten, den sie einst 
am 6. Dezember 1984 in der Popsendung „Bong“, 
dem ostdeutschen Pendant der ARD-Produktion 
„Formel Eins“, im DDR-Fernsehen vorstellten. 
Und „Marie“ zündet immer noch. Im Anschluss 
zog Lokalmatador Ecke Bauer mit seiner neu-
formierten Band alle Register. Es wurde getanzt 
bis zum Feuerwerk zu Covern von Depeche Mode 
und Billy Idol. Nach dem Feuerwerk übernahm 
DJ Jens Helbig wie gewohnt die musikalische 
Betreuung aller Tanzwütigen, die erst durch das 
reguläre Kappen der Stromleitung gegen 1 Uhr 
den Tanzboden verließen.
Selbst die durch Krankheitsabsagen zunächst fast 
geleerte Bühne 2 wurde durch unseren Neuzugang 
DJ Bastard gerettet. Die Empfehlung aus dem Klub 
B-Plan im Chemnitzer Stadtteil Bernsdorf, wo ihn 
unsere Scouts das erste Mal in Aktion erlebten, 
machte alles gut. Und auch zum eingespielten Set 
von Tubbe wurde getanzt, gelacht und vermutlich 
Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig stellte als Vorsitzende des Aufsichtsrates mit dem Kaufmännischen Geschäftsführer Dirk 
Balster (l.) den neuen Ärztlichen Direktor des Klinikums, Prof. Dr. Jens Oeken, vor, der am Nachmittag auf der Sitzung des Auf-
sichtsrats einstimmig ins Amt gewählt worden war. Fotos (3): Kreißig
Das Elektro-Pop-Duo Tubbe aus Berlin musste krank-
heitsbedingt absagen: Als dann aber eine Auswahl ihrer 
Tanzhits gespielt und mit einer coolen Lichtshow kombiniert 
wurde, gab es vor Bühne 2 kein Halten.
DJ Bastard aus Freiberg war die Überraschung auf Bühne 2, 
vor der sich in der Regel die jüngeren Jahrgänge versammeln.
Der Schlosshof am Sonntag nach dem Fest: als wäre nichts 
gewesen; Dank unserer vielen Helfer.
Sonntag, 19. Juni, 18 Uhr: Bei der Abbaukontrolle auf 
der Wiese an der Würschnitz wird klar, dass wir keine 
Schlammwüste hinterlassen haben.
DJ Jens Helbig präsentierte auf Bühne 1 Schlagerklassiker 
und Pop.
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Beate Düber führte als Moderatorin wieder durch den Abend.
Zu den Catering-Crews, die für die Mitarbeiter und Gäste bestens sorgten, gehörten auch Teams der Klinikumstochter KCC.
Ecke Bauer in seinem Element. Er gab alles und es wurde 
ihm gedankt, wie es Musiker schätzen: viel Tanz und viel 
Beifall.
Dirk Balster, Kaufmännischer Geschäftsführer des 
Klinikums Chemnitz, eröffnete kurz vor 20 Uhr offiziell das 
Fest und nutzte die Gelegenheit, den Mitarbeiterinnen und 
Mitarbeitern für ihre Arbeit zu danken.
GIPSY aus Thalheim sind seit einer Ewigkeit live unterwegs. Wir hatten sie zum ersten Mal – und sie zeigten eine Klasse-Show. 
Fotos: Kathrin Weber











„Ich will meine Zukunft zurück“
Über Deejaykult, Italo-Pop, Snowdon, Westbam und Zukunft
Die 33 Fragen mit Deejay Hell
Er gehört zu den letzten Granden einer ära, 
die als Techno zumindest bei Großereignissen 
seit Jahren eher an Disneyland erinnern als an 
Nachtkultur. DJ Hell (bürgerlich Helmut Josef 
Geier; Jahrgang 1962, Altenmarkt an der Alz) 
hat wohl in allen Lokationen dieses Planeten, 
die im Nachtleben etwas taugen, seine Musik 
und seinen Sound präsentiert. Die große Zeit 
der Techno-Jahre verbrachte er an vorderster 
Front. Aber die Dinge des Techno haben sich in 
der zurückliegenden Dekade verschoben und 
normalisiert, viele, die sich für überlebensgroße 
Personen hinter dem Mixpult gehalten haben, 
scheinen sich in Luft aufgelöst zu haben. DJ Hell 
dagegen scheint moderner denn je und seine 
Bookings lesen sich wie ein internationaler 
Reisebericht.
Am 10. Juni gab sich Hell die Ehre, in der 
Chemnitzer Spinnerei aufzulegen. Einen Tag 
vor seinem Auftritt lässt er ohne Umstände und 
Geplänkel zum Interview zusagen. Und eines 
zeigt sich sofort: DJ Hell ist sympathisch, höf-
lich und normal, hier in der Bar des Hotels an 
der Oper in Chemnitz erinnert er eher an einen 
Handlungsreisenden als an einen Fürsten der 
Nacht. Ein kleiner Beleg für diese Beobachtung: 
Anderthalb Stunden später beim Begleichen 
der Rechnung für einen Cappuccino und ein 
alkoholfreies Bier fragt der Bartender, mit wem 
denn das Interview geführt worden sei. Als er 
die Antwort vernimmt, flippt der junge Kollege 
hörbar aus: „Das war DJ Hell? DJ Hell an meiner 
Bar? Warum hat mir das keiner gesagt?“
Nicht viel später wird Hell dann ans Pult der 
Spinnerei  treten, eines Sommerklubs, wo 
Chemnitz wirklich cool und das Publikum nicht 
auf Zwischenfälle aus ist, sondern gemeinsam 
besondere Shows genießt. Und nach ein paar 
Minuten Liveaktion ist klar, dass DJ Hell eine 
gute, sichere, perfekte Buchung ist. Man tanzt, 
kommuniziert, trinkt und gleitet so allmählich 
weit weg.
In der 90ern setzte ein Deejay-Kult ein, der alles 
übertraf, was vorher in dieser Sache bekannt 
war. Keiner erinnert sich mehr daran, wozu das 
ganze Theater gut war. Oder sieht man das als 
Betroffener etwas anders?
Das war eigentlich später, denn in den 90ern 
schien das noch überschaubar. Früher war ein 
Deejay ja jemand, der in einem Nachtclub ein 
festes Engagement hatte und da das ganze Jahr 
aufgelegt hat. Deejays sind am Anfang nicht 
gereist, die hatten ihren festen Arbeitsplatz. Du 
warst Resident Deejay und du standest für einen 
spezifischen, ortsgebundenen Sound. Später, 
vielleicht so ab 1995, gab es dann plötzlich 
professionelle Booking-Agenturen mit Reise-
planung und Artist-Management.
Wann hatten Sie Ihren ersten Manager?
Ich hatte nie einen Manager, weil ich schnell 
gelernt habe, mein eigener Berater zu sein. Seit 
Mitte der 90er war ich dann Manager und Förderer 
für Künstler, die ich entdeckt habe. Nur lief das für 
mich nicht unter dem Titel „Manager“, sondern 
ich habe meine Erfahrungen weitergegeben und 
Talente gefördert.
Aber dieser Deejay-Kult hat ja existiert und 
existiert noch?
Im Augenblick geht es ja darum, wer im Privatjet 
fliegen darf und wer die Linienflüge buchen muss, 
das ist so eine Abgrenzungsgeschichte mit Status-
symbolen. Bei Linie hast du eben deine festen 
Abflugzeiten und im Privatjet geht es los, wenn 
die Starterlaubnis vorliegt. Und dann gibt es noch 
diese Kategorie wie Calvin Harris oder ein David 
Guetta, der keinen Privatjet mehr nimmt, sondern 
eine Boeing 747, auf der sein Name steht. Aber er 
soll ja bis zu 30 Millionen Euro im Jahr verdienen.
Also gibt es diesen Kult doch auf eine bestimmte 
Weise.
Ja. Was ist heute ein Traumberuf von jungen 
Leuten? Die wollten früher Fußballprofi oder wahl-
weise Model werden, aber jetzt wollen alle weltweit 
lieber Deejay werden.
Nichts macht schneller alt als der immer vor-
schwebende Gedanke, dass man älter wird, 
meinte Lichtenberg. Wann merkt ein erfolg-
reicher Nachtarbeiter wie Sie, der sicher noch 
ewig gebucht werden wird, dass er eigentlich 
zu alt für den Job ist?
Ich glaube, dass es da vom Körperlichen Ein-
schränkungen und deutliche Zeichen gibt und 
sicher auch vom Geistigen und Spirituellen, 
dass man der ganzen Belastung  nicht mehr 
standhält. Oder es gibt die Erscheinung, dass 
man musikalisch unverständlich wird. Ich spiele 
normalerweise zwei bis drei Shows pro Woche. 
Letzte Woche hatte ich aber fünf Shows in mehreren 
Städten und da hilft nur noch strenge Disziplin, 
gute Ernährung, viel Schlaf wie ein Spitzensportler, 
Sport und dass man drogen- und dopingfrei ist.
DJ Hell. Foto: Daniel Mayer
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Wie bewerten Sie das Phänomen des Italo-
Pop aus dieser Zeit, reale Erscheinungen wie 
Den Harrow, Fun Fun oder Valerie Dore, bei 
denen man – egal, wie man zu deren Musik 
steht – prinzipiell lauter dreht, wenn sie im 
Autoradio laufen?
Italo-Pop war eine weltweite Erfolgsgeschichte. 
Meine Frage ist in dem Zusammenhang: Wo sind 
die alle geblieben und wo ist die neue Generation? 
Italo-Pop war ein so erfolgreicher Masterplan 
und kam vor House. Die House-Produzenten 
in Chicago und die Techno-Pioniere in Detroit 
haben sich stark auf Italo-Disko, Eurodance 
und Kraftwerk berufen. Italo-Disko war Anfang 
der 80er innovativ, neu und revolutionär. Das 
war die Formel, aus der später House Music 
entstanden ist.
Die 80er haben Kultur, Kunst, Literatur und 
sicher auch die Popmusik der westlichen Gesell-
schaft stark beeinflusst – mit Auswirkungen bis 
in die unmittelbare Gegenwart. Welche schönen 
Erinnerungen haben Sie an diese Zeit?
Ich bin der Meinung – und nicht nur aus musik-
historischer Sicht, dass in den 80ern viel definiert 
wurde, Musik-Stile, die damals erfunden wurden, 
im Übrigen auch in der Literatur, Filmkultur und in 
der Mode. Insgesamt eine sehr offene Zeit, in der 
viel möglich war, heute sprechen die Leute vom 
80er Phänomen. Es war in meiner Entwicklung 
als Deejay und Produzent das prägende Jahrzehnt 
und auch von vielen anderen Kreativen.
Dieses Phänomen ist mir nicht unbekannt – von 
beiden Seiten. Aber wer dann das erste Mal bei 
einem Konzert der Pet Shop Boys oder Spandau 
Ballet ist, findet das sehr schnell cool.
Ganz klar: Spandau Ballet, eine hervorragende 
Band mit großartigen Pop-Songs, und die Pet Shop 
Boys sind unbestritten eine der erfolgreichsten 
Elektro-Pop-Gruppen aller Zeiten.
Die Jugendkultur in Ost und West war sich in 
dieser Zeit durch Popmusik und Videos viel 
näher, als den Ideologen beider Seiten recht 
war. Oder hat man das nur auf der Ostseite so 
empfunden?
Nein, das war genau genommen auch im Westen 
so. Deutschland war für mich immer Ost und 
West zusammen. Auf meiner Musik-Kompilation 
Coming Home sind auch CITY, Nina Hagen und 
Reinhard Mey dabei. Im Westen wurde ich wegen 
dieser Zusammenstellung kritisiert. Die Radio-
wellen sind natürlich auch von der anderen 
Seite rübergeschwappt, und so habe ich auch 
in Westberlin gelegentlich DT gehört. Leider gab 
es in der elektronischen Musik in der DDR wenig 
Bekanntes für mich. Zur entscheidenden Situation 
wurde dann der Mauerfall, denn das war der 
Startschuss für die deutsche Techno-Revolution, 
speziell in Berlin. Das ist bis heute die Feier-
metropole weltweit, es gibt nichts Vergleichbares.
Bei genauerer Betrachtung ist Schönheit nie 
ein Trost, meint der japanische Autor Mishima. 
Stimmt oder nicht?
Würde ich nicht unterstellen. Schönheit kann in 
jeder Lebenslage ein Trost sein oder auch einen 
schönen Anblick ergeben. Also lieber Schönheit.
Sie machen einen Gig in Südostasien und wollen 
hinterher noch drei Tage in der Gegend aus-
spannen. Wo geht es hin?
Ehrlich gesagt bin ich ja als Deejay ein 
Vielzuvielreisender. Wenn ich in Asien einen Gig 
spiele, dann sehe ich meistens, was die Hotels 
für ein Programm haben und dann reise ich nicht 
weiter, sondern bleibe drei Tage in dem Hotel und 
lasse mich da verwöhnen, gehe ins Museum oder 
besuche befreundete Künstler.
Sie kommen aus Bayern und müssen sich da 
auskennen: Lieblingssatz aus der Bibel?
Ich habe vor kurzem erst die zehn Gebote noch 
mal aufgeblättert; ich wusste nur noch vier… 
Also: Achte deinen Nächsten.
Edward Snowdon, der unter Lebensgefahr die 
Karten aus der Welt der Geheimdienste auf 
den Tisch gelegt hat, durfte vor wenigen Tagen 
aus Deutschland hören, dass er womöglich ein 
russischer Spion sei. Ihre Meinung bitte zu 
seinem Lebenswerk?
Jetzt weiß jeder, was ein Whistleblower ist, und 
was Snowdon aufgedeckt hat, unterstütze ich in 
jeder Form. Der Verfassungsschutzchef verbreitet 
hier dubiose Ansichten und Meinungen.
Lenin und Mao wollten, dass alle Menschen 
gleich denken, aus künstlerischer Sicht auch 
Brecht und in gewisser Weise auch Warhol. 
Doch heutzutage wollen sogar Regierungen in 
westlichen Demokratien, dass alle Bürger gleich 
denken. Wie konnte es dazu kommen?
Ja, das ist sehr bedenklich. Solche Intentionen 
gehen auf Reflexionen von George Orwell zurück, 
die er in 1984 beschrieb und das natürlich nicht 
wollte. Doch ehrlich gesagt: Ich habe es damals 
schon geglaubt, dass es mal so kommen könnte.
Sie arbeiten schon eine Ewigkeit in einer 
Branche, die für den Augenblick lebt. Denkt 
man da noch über die Zukunft nach?
Wir kamen aus einer neuen Ideologie, einer neuen 
Welt. Die Neue-Deutsche-Welle-Bewegung gab 
Parolen vor und Bands wie Fehlfarben, Ein-
stürzende Neubauten, DAF oder Abwärts gaben 
„den Ton an“. Hier lautete das Motto No Future 
oder: „Mach kaputt, was dich kaputt macht / 
Verschwende deine Jugend, so lange du noch 
kannst!“ Wir dachten alle damals, dass wir eh 
keine Zukunft haben und waren deshalb nicht 
gleichgeschalten. Man muss mitnehmen, was 
möglich ist und keine Kompromisse machen; 
das haben wir lange gelebt. Aber ich bin jetzt 
53 und denke auf jeden Fall über meine Zukunft 
nach. Meine neue Formel lautet: I want my future 
back. – Freunde sagen oft, dass man sich so 
verändert hat in den Jahren. Dann antworte ich: 
Hoffentlich bin ich nicht der Idiot, der ich damals 
war. Natürlich denke ich darüber nach, was die 
nächsten fünf, zehn oder zwanzig Jahre bringen. 
Wie lange kann ich noch Deejay sein? Wie lange 
kann ich das noch glaubwürdig verkörpern? Das 
ist meine  große, neue Herausforderung, dass ich 
auch im hohen Alter noch verständlich bleibe, dass 
ich cutting-edge bleibe und nicht Mainstream. 
Sich immer wieder neu erfinden, ist die einzige 
Möglichkeit, weiter künstlerisch tätig zu sein.
Der Klub Spinnerei, hier beim Set von DJ Hell, ist eine Oase des Niveaus im Chemnitzer Nachtleben. Fotos (2): Kreißig
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Ihr Kollege Westbam hat die Aufgabe seiner 
Auftritte mal damit umrissen, „die Leute ein 
paar Stunden aus ihrem selbstverschuldeten 
Stumpfsinn“ zu erretten. Was ist die Aufgabe 
von DJ Hell, wenn er heute Nacht seine Schicht 
antritt?
Das Zitat kenne ich nicht. Ich schätze Westbam 
über alles. Aus unserem Umkreis ist er sicher 
derjenige, der am weitesten vorgedacht hat, der 
wirklich auch wegweisende Ideen und Slogans 
hatte. Er war ein Vordenker und Philosoph: Ohne 
Westbam wäre in der deutschen Techno-Szene 
vieles anders gelaufen. Ich vermute, dass diese 
Aussage mit dem „selbstverschuldeten Stumpf-
sinn“ eher leicht provokativ ausgelegt war. Er 
hat zum Beispiel auch gesagt, dass das Deejay-
Leben komplett asozial ist: Wir schlafen tagsüber, 
arbeiten nachts, gehen nicht in den Supermarkt, 
wissen gar nicht mehr, was da zu welchen Preisen 
angeboten wird. Du lebst zeitweise in einer völligen 
Traumwelt, um dich herum sind ständig Leute, die 
alles Mögliche  in deinem Leben organisieren, du 
selbst bist immer nur auf der Party oder im Studio 
oder auf dem Weg dahin. Er hat das vielleicht 
etwas flapsig formuliert. Aber den ersten Teil 
würde ich stehen lassen: Dass man den Leuten 
ein Gefühl gibt, für ein paar Stunden alles aus-
zublenden. Das ist wirklich okay, das kann auch 
wahnsinnig euphorische Momente ergeben, das 
kann mich selber weiter inspirieren. Es gibt sogar 
Leute, die mir erzählt haben, dass sie sich auf 
meiner Party kennengelernt und später geheiratet 
haben, oder Menschen, die durch meine Musik 
ihr Leben änderten. Für mich ist jede neue Party 
gleich wichtig, egal, ob ich heute in Chemnitz 
spiele oder letzte Woche in Kopenhagen, dann 
in Lille, London und dann wieder Berlin. Der Ort 
ist zweitrangig, im Vordergrund stehen für mich 
die gleiche Herangehensweise und die gleiche 
Motivation. Anders wäre es für mich auch nicht 
interessant. Zu sagen, ich bin jetzt hier in einer 
kleineren Stadt als London oder Berlin und da 
gebe ich nur 50 Prozent, wäre auch nicht seriös. 
Die Leute auf den Partys haben eine bestimmte 
Erwartungshaltung und ich muss sehen, wie 
sie reagieren, Schwingungen aufnehmen und 
alle Gegebenheiten genau analysieren, um ein 
perfektes Set zu liefern.
Wer eine Kunst verstanden hat, verfügt meistens 
noch über die Fähigkeit für eine zweite. Welche 
ist das bei Ihnen, von der wir noch nichts wissen?
Zurzeit schreibe ich sehr viele Texte für mein neues 
Album. Das habe ich noch nie vorher gemacht. 
Ich schreibe viele Balladen und Liebeslieder im 
Moment. Aber ich singe nicht selbst. Dafür gibt 
es Profis und Sänger aus anderen Epochen, die 
dafür ins Studio geladen werden.
Glamour ist das Land, in das die meisten 
Menschen nie einreisen können und dennoch 
versuchen es so viele. Was ist für Sie Glamour?
Über all die Jahre ist Glamour für mich einfach 
Aufmerksamkeit, Zurückhaltung, Respekt gegen-
über anderen und Bescheidenheit geworden.
Sie kommen aus der Chiemsee-Gegend, ein 
wunderbarer Landstrich. Dort,  genau in 
Traunreut, findet man auch das Maximum vom 
Galeristen und Sammler Heiner Friedrich. Schon 
mal dort gewesen?
Total überraschend. Ich war da vor ein paar Jahren, 
Andy Warhol und das mitten im Niemandsland. Ist 
mir auch fast unerklärlich, eine Sammlung auf 
so internationalem Level. Ich war da an einem 
Nachmittag fast alleine im Museum. Wirklich 
beeindruckend.
Für jemanden, der in seinem Beruf permanent 
weltweit unterwegs ist, dürfte Heimat eine 
besondere Bedeutung haben. Was ist Heimat 
für Hell?
Überlege ich auch immer. Heimat ist natürlich 
dort, wo man herkommt. Ich könnte auch Berlin 
sagen, weil ich da 15 Jahre gelebt habe. Ich kann 
mich da schnell anpassen. Aber ich hätte Heimat 
auch zu New York sagen können, als ich zweimal 
länger dort gelebt habe. In Manhattan haben mich 
Touristen nach dem Weg gefragt, und ich konnte 
ihnen weiterhelfen.
In der zeitgenössischen Kunst gibt es den 
inzwischen sehr gedehnten Begriff der Konzept-
kunst. Passt der in gewisser Weise auch zu 
Ihrer Musik?
Mit Teufelswerk hatte ich ein Konzeptalbum. Das 
neue Album dagegen entspricht nicht einem 
strengen Entwurf. Aber es ist für mich ein neuer 
möglicher Weg. Ich wollte mich nicht musikalisch 
wiederholen, sondern neue Wege beschreiten. 
Ich bin seit 35 Jahren Deejay und seit 25 Jahren 
Produzent. Da muss man schon wirklich tief ein-
tauchen, um etwas völlig Neues zu entwerfen und 
nicht auf Vertrautes zurückgreifen.
Fragen des Sinns, früher ein elementarer 
Bestandteil der Religionen, sind ja in der Welt 
des Westens überlagert worden von Ruhmsucht 
oder der Jagd nach Geld. Sie sind ständig in der 
Welt des Glamours unterwegs, so im Juli auf 
Ibiza im Luxuspartyhotel Santos Ibiza Coast 
Suites, wo ein paar Kilometer östlich die Boote 
mit Migranten, die hoffen, ein neues Leben zu 
finden, vorbeifahren. Können da Fragen des Sinns 
überhaupt eine Rolle für Sie spielen?
Ja, jeder stellt sich die Frage nach dem Sinnvollen 
und dem Sein. Und gerade beim Thema Ibiza 
Wonderland – hier wird seit Mai gefeiert bis Oktober 
und das muss man sich schon mal reinziehen, um 
ein klares Gesamtbild zu bekommen – steht schon 
die Frage im Raum, ob es im Moment angebracht 
DJ Hell im Stil von Bowie? Foto: Daniel Mayer
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ist, da durchzufeiern, ohne zu reflektieren und alles 
zu ignorieren. – Es ist nicht der Moment dafür, finde 
ich, aber es werden bis zu acht Millionen Besucher 
im Sommer 2016 auf der Insel erwartet. Gerade 
die gesamte EU-History ist an einem kritischen 
Punkt angelangt, wo keiner weiß, was die nahe 
Zukunft bringt. England geht raus aus der EU und 
was passiert mit Griechenland und der Türkei?
Aber die Distanz zur EU und zu ihrer Politik gibt 
es nach meinem Eindruck in immer größeren 
Teilen der Bevölkerung, in Ost- wie in West-
europa. Und immer mehr Menschen finden es 
nicht mehr in Ordnung, dass wichtige Fragen 
genau gegenteilig zu ihren Auffassungen ent-
schieden werden, teilweise ohne demokratische 
Entscheidungswege wie bei TTIP.
Man speist die Menschen mit Statistiken und 
Behauptungen ab, die die Entscheidungen und 
darauf folgenden Handlungen von Berlin oder 
Brüssel untermauern sollen. Das ist auf Dauer 
kein gültiges und erfolgversprechendes Konzept.
Worin besteht die Exklusivität der Form der 
Kultur, der Sie nachgehen?
Techno ist mein Leben. (DJ Hell)
Ich werde im Sattel sterben. (Rolf Bossi)
Es wird immer weiter gehen – Musik als Träger 
von Ideen (Ralf Hütter)
The Exhibitionist (Jeff Mills)
Mit Ihrer Plattenfirma Gigolo Records auch 
Geld verdient?
Es wurde zwischenzeitlich auch Geld verdient. Wir 
hatten viel Erfolg, aber nach zwei Insolvenzen des 
Vertriebspartners innerhalb von fünf Jahren ist 
es schwierig, ein Label am Leben zu halten. Die 
Platten und CDs wurden verkauft, aber es kam 
kein Geld von den Verkäufen zurück. Da haben 
wir echt die Luft angehalten. Aber wenn man mal 
den Katalog ansieht, was da in 20 Jahren passiert 
ist – über 300 Veröffentlichungen – da  stellt man 
schon fest, dass es wenig Vergleichbares gibt. Im 
Moment ist Gigolo ein exklusives Kunstprojekt.
Der Kapitalismus und in gewisser Weise auch 
die Politik scheinen ja die Kontrolle über das 
Land verloren zu haben.
Ja, bestimmt.
Ein paar Details erinnern die älteren an die 
Endzeiten der DDR oder täuscht man sich da?
Was das betrifft, kann ich nicht mitreden… Aber 
die Leute haben eindeutig das Gefühl, dass sie die 
Politik im Stich lässt, auch in vielen alltäglichen 
Fragen wie Kinderbetreuung, Renten oder in der 
Altenpflege, wo zum Teil untragbare Zustände 
vorherrschen. Ich denke, da lässt die Regierung 
die Bürger und Familien schon lange mit ihren 
Ängsten allein. Es scheint mir daher nicht wirk-
lich überraschend, dass neue Parteien einen 
solchen Zulauf gefunden haben. Im Moment ist 
eine Situation entstanden, die so nicht vorher-
sehbar war.
In der Zeitschrift Intro hat man Sie mal zu einer 
Art Guru erklärt. Doch dann verschwinden auch 
Sie plötzlich und man liest Jahre nichts mehr 
über Sie. Welche Beziehung haben Sie zur 
wankelmütigen Musikpresse – national wie 
international?
Intro gibt es noch?
Ich denke schon.
Jetzt ist es schon so weit, dass man nicht mehr 
weiß, ob das Intro überhaupt noch existiert… 
Intro war aber immer eine sehr breit aufgestellte 
und durchaus auch eine differenziert angelegte 
Publikation, kostenlos.
Aber auch wankelmütig.
Ich will mich da nicht überhöhen, aber dass man 
in der Presse in Deutschland Leute, die zu populär 
sind, eher mit gemischten Gefühlen beobachtet, 
ist keine neue Entdeckung. So meinte man am 
Anfang im Berghain, wir wollen nicht mit dir 
kooperieren, weil du zu sehr in der Öffentlichkeit 
stehst und Teil des öffentlichen Lebens bist, und 
das schneidet sich mit unserer Philosophie.
Aber das ist doch sicher vorbei…
Inzwischen habe ich die Panorama-Bar vom Berg-
hain mehrmals bespielt. Ich bin ja noch aus dem 
alten Berlin der 90er mit Auftritten im E-Werk, 
Tresor, Planet, WMF und Elektro. Meine Intention 
als Deejay war ja immer, dass ich neben den Clubs 
eben auch zu Pariser Prêt-à-Porter-Shows von 
Donatella Versace oder zu 50 Jahre Playboy in der 
Playboy Mansion  was zu sagen habe und damit 
meine Musik einem neuen Publikum vorstelle. In 
der Playboy Mansion in L. A. habe ich auch gern 
Italo-Disko aus den 80ern aufgelegt, sozusagen 
die goldene Playboy-Zeit. Bei Donatella Versace 
wurde dann harter Acid-House-Sound gemixt. Das 
war schon fast missionsartig.
Jeder Künstler war einmal neu – im Sinne  von 
cool und durchgesetzt gleichermaßen. Wann 
waren Sie neu?
1992. Meine erste Platte My Definition of House 
Music. Für mich neu war: Wie verhält sich das 
Publikum in Paris auf Szenepartys in irgendwelchen 
Katakomben, in Chicago  auf Warehouse Parties 
oder in New York in einer umgebauten Kirche. Das 
war eine harte, aber die beste Schule, nicht nur 
immer vor deinem Publikum zu bestehen, sondern 
vor verschiedenen Nationalitäten. Das ist dann 
die hohe Schule der Deejay-Art.
Die Menschen im reichen Westen wussten nichts 
mehr von der Sache, dass umgesetzte politische 
Parolen und deren Folgen auch die eigene Haut 
treffen können. Der Slowene Slavoj Žižek, der 
Startheoretiker der radikalen Linken, sieht im 
Gespräch auf sueddeutsche.de durch die Ent-
wicklungen vom Spätsommer 2015 inzwischen 
„das Beste und Wertvollste an Europa“ bedroht: 
„Universalismus, Menschenrechte, Solidarität, 
Aufklärung“.
In einem Titel meines neuen Album werden wir das 
textlich reflektieren: Wir reiten durch die Nacht, 
greifen zu den Waffen und reißen die Menschen 
aus dem Schlaf.
Ich erhoffe nichts, ich fürchte nichts, ich bin 
frei, schrieb Nikos Kazantzákis, Autor von Alexis 
Sorbas und Die letzte Versuchung Christi. Ist 
Hell frei?
Ich war immer frei und werde immer frei sein.
Interview: Uwe Kreißig
Wir empfehlen einen Blick in den Katalog der 
Plattenfirma von DJ Hell:
www.gigolorecords.com
Und wir empfehlen den Chemnitzer Klub 
Spinnerei: www.spinnerei.me
In der Spinnerei findet sich auch ein Pool, wie ihn David Hockney nicht besser hätte malen können.
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Die Biologiebesten aus Ostdeutschland zu Gast im Klinikum
Siegerehrung im Dr.-Panofsky-Haus
 Das Chemnitzer Kepler-Gymnasium war am 
8. März Ausrichter des 19. Mannschaftswett-
bewerbs Biologie für die Klassenstufe 9. Daran 
nahmen zwölf Dreierteams von elf Schulen – 
der Gastgeber stellte zwei Teams – aus ganz 
Ostdeutschland teil, an denen die vertieft 
mathematisch-naturwissenschaftliche Aus-
bildung nach Paragraf 4 des Schulgesetzes 
angeboten wird. Nachdem am Vormittag im 
Gymnasium auf der Humboldthöhe der Test mit 
Fragen und Experimentierteil absolviert wurde, 
fand am Nachmittag – einer Tradition folgend 
– im Klinikum Chemnitz die Siegerehrung statt.
Zuvor hörten die 36 Schüler einen Vortrag, den in 
diesem Jahr PD Dr. Olaf Dirsch, Chefarzt unseres 
Instituts für Pathologie, hielt. Dabei zeigten 
sich die Neuntklässler sehr gut informiert, als 
der Pathologe sie zum Beispiel fragte, worin 
herausgeschnittenes Gewebe haltbar ein-
gelegt und womit es eingefärbt werden kann. 
Anhand einer mikroskopischen Ansicht eines 
Gewebeschnittes durch ein Lungenkarzinom, 
in die man mit einem speziellen Programm 
hineinzoomen kann, demonstrierte Dr. Dirsch 
die Arbeit in der Pathologie, die nach seinen 
Worten zu einem großen Teil darin besteht, zu 
vergleichen: krankes Gewebe mit gesundem, 
dessen Bild der Pathologe im Hinterkopf hat. 
Im Anschluss sprach Anna Gleinig, die derzeit 
am Pathologischen Institut ihre Masterarbeit 
schreibt, über den Zusammenhang zwischen 
bestimmten Tumormarkern und der Vorhersag-
barkeit der Überlebenschancen von Patienten 
mit Lungenkarzinom.
Dann wurde es spannend: Welche der zwölf 
Mannschaften hatte beim Test die meisten 
Punkte erreicht und den 19. Biologie-Wettbewerb 
für sich entschieden? Petra Uksa, Lehrerin 
am ausrichtenden Kepler-Gymnasium und 
Mitorganisatorin des Ausscheids, machte es 
spannend und rollte das Feld von hinten auf. 
Am Ende freuten sich die Bio-Asse vom Carl-
Zeiss-Gymnasium in Jena über den Sieg. (scz)
Was macht ein Pathologe? Das erzählte Dr. Olaf Dirsch, Chefarzt unseres Instituts für Pathologie, den Neuntklässlern in 
seinem Vortrag. Dass die Schüler sich in Biologie auskennen, bewiesen sie mit ihren Antworten auf Dirschs Fragen.  
Fotos (3): Hofmann
Petra Uksa, Lehrerin am gastgebenden Keplergymnasium 
in Chemnitz (rechts), nahm im Hörsaal des Dr.-Panofsky-
Hauses die Siegerehrung vor.
So sehen Sieger aus: Luca Bessel, Bruno Ederer und Anton Schneider (von rechts) vom Carl-Zeiss-Gymnasium Jena haben den 
diesjährigen Biologie-Wettbewerb gewonnen. Ihre Biologie-Lehrerin Katrin Hoppe begleitete das Trio.
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Fachweiterbildung 
abgeschlossen
 Am 5. Februar fand im Bildungszentrum 
die Abschlussfeier des Weiterbildungskurses 
Fachgesundheits- und Krankenpflege für Onko-
logie statt. Nach zweijähriger Ausbildung, in 
der in 470 Unterrichtsstunden hauptsäch-
lich spezifische Kenntnisse in onkologischem 
Pflege- und Pflegefachwissen vermittelt 
wurden, konnten die Teilnehmer ihr Zeugnis 
mit guten bis sehr guten Noten in Empfang 
nehmen und zu recht auf ihren Erfolg stolz 
sein. Foto: Merkel
In der Heim gGmbH startet die Ausbildungskooperation mit vietnamesischer Berufsschule
Zum Lernen um die halbe Welt
 Die wohl aufregendste Reise ihres Lebens 
haben zwei  junge Frauen aus Vietnam 
angetreten. Mit dem Ziel, sich in Deutschland 
zu Altenpflegerinnen ausbilden zu lassen, sind 
Linh und Ngoc vor Anfang März nach Chemnitz 
gekommen. Praxispartner für die Ausbildung 
ist die Heim gemeinnützige GmbH, die sie auch 
neben der Arbeit unterstützt. Zunächst galt 
es, eine geeignete Wohnung zu finden und 
die Formalitäten zu klären. Inzwischen sind 
beide im wahrsten Sinne angekommen und 
haben ihre Ausbildung begonnen.
Linh und Ngoc sind nicht die ersten Azubis 
aus Fernost. Bereits im vergangenen Jahr 
haben zwei junge Vietnamesinnen eine Aus-
bildung bei der Heim gGmbH begonnen. Die 
Erfahrungen hierbei waren so positiv, dass 
damit noch lange nicht Schluss sein soll. 
Kürzlich war Geschäftsführer Karl Friedrich 
Schmerer in Vietnam, um für das deutsche 
Ausbildungsmodell zu werben und einen 
Kooperationsvertrag mit einer Berufsschule 
vor Ort abzuschließen. „Wir rennen in Vietnam 
mit unserem Angebot offene Türen ein“ betont 
Schmerer, der zudem zu denken gibt: „Uns 
ist es wichtig, dass in den Ländern, in denen 
wir Personal anwerben, kein Pflegenotstand 
existiert.“
In Vietnam beträgt das aktuelle Durch-
schnittsalter 27 Jahre. Zukünftig wird das 
Land sogar davon profitieren, wenn einige 
der gut ausgebildeten Menschen langfristig 
wieder zurück in ihre Heimat gehen, um die 
dortigen Strukturen zu verbessern. Insgesamt 
sind sich die Initiatoren einig: Die Kooperation 
ist ein Gewinn für alle Beteiligten. (HG) Linh (l.). und Ngoc haben in der Heim gGmbH ihre Ausbildung begonnen. Foto: HG
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Klinikum präsentiert sich auf Ärztebewerber-Messen
Die intensive Suche nach den besten Medizinern
 Ärztlichen Nachwuchs fürs Klinikum zu 
interessieren und zu gewinnen, ist das Ziel, 
wenn Ärzte unseres Hauses sowie Mitarbeiter 
der Abteilung Personalwesen zu Messen fahren, 
bei denen sich angehende Mediziner über 
Ausbildungsorte und Weiterbildungsmöglich-
keiten informieren. Organisiert werden diese 
Veranstaltungen von der Mitteldeutschen 
Ärzte-Personalberatung, der Krankenhaus-
gesellschaft, der Sächsischen Landesärzte-
kammer und von Universitäten direkt. In der 
ersten Jahreshälfte haben wir uns in Dresden, 
Leipzig und Jena vorgestellt und zahlreiche, 
erfolgversprechende Kontakte zu Medizin-
Studenten höherer Semester herstellen können.
Am 6. Februar bot die Sächsische Landesärztekammer in 
Dresden die Infoveranstaltung „Arzt in Sachsen – Chancen 
und Perspektiven für Ärzte in Weiterbildung“. Prof. Dr. med. 
habil. Rainer Klöppel, Chefarzt unseres Instituts für bild-
gebende Diagnostik, vertrat das Klinikum und Dr. Claudia 
Kühnert, Allgemeinmedizinerin und vom Weiterbildungsver-
bund „Initiative Hausärzte für Chemnitz“, unterstützte ihn.
Carla Hinkelmann vom Personalwesen und Chefarzt Prof. 
Dr. med. habil. Johannes Schweizer stellen sich bei der 
Ärztebewerbermesse Doctor’s Future in Dresden auf die 
Fragen der Medizinstudenten ein.
Beim PJ-Informationstag am 13. April in Dresden, organisiert von der Medizinischen Fakultät der TU Dresden, beantwortete 
unser PJ-Beauftragter Prof. Dr. med. habil. Jürgen Klingelhöfer (Mitte), Chefarzt der Neurologie, die Fragen der angehenden 
PJler. Carla Hinkelmann war als Vertreterin des Personalwesens dabei.
Personalleiter Matthias Bergmann, Fachärztin für All-
gemeinmedizin der Poliklinik gGmbH Chemnitz, Dr. 
med. Claudia Brosche, und Prof. Dr. med. Stefan 
Hammerschmidt, Chefarzt der Pulmologie (v. l.), gaben in 
Leipzig Auskunft über Chancen und Perspektiven für Ärzte 
in Weiterbildung an unserem Haus. Fotos (2): Merkel
Das Klinikum-Team, das bei der Ärztebewerbermesse 
Doctor’s Future am 24. Mai in Jena Rede und Antwort stand, 
bestand aus Prof. Dr. med. habil. Johannes Schweizer, 
Chefarzt der Klinik für Innere Medizin I, sowie Doreen 
Schölzel (r.) und Teresa Mix vom Personalwesen.
Dr. med. Lutz Kaltofen, Chefarzt der Klinik für Frauen-
heilkunde und Geburtshilfe (l.), und Personalleiter Matthias 
Bergmann warben bei der Ärztebewerbermesse Doctor’s 
Future am 25. Mai in Leipzig fürs Klinikum.
Gemeinsam mit den Chemnitzer Hausärztinnen vom Haus-
ärzte-Verbund, Dr. Felicitas Gerlach und Dr. Claudia Kühnert, 
betreuten Dr. med. Dierk Wittig, Assistenzarzt der Klinik für 
Augenheilkunde, und Maria Fritzsche vom Personalwesen (v. 
l.) den Klinikum-Stand bei der STEX, der Weiterbildungsver-
anstaltung der Krankenhausgesellschaft in Dresden. Fotos 
(5): Czabania
Was auffällt: Viele haben das Klinikum 
Chemnitz trotz seiner Größe und der Vielzahl 
an Kliniken und Behandlungszentren nicht 
auf der Liste. Da setzen wir an und können 
unter anderem mit unserem breiten Spektrum 
an Disziplinen und Spezialisierungen, mit 
intensiver Betreuung sowie einer Reihe von 
Leistungen punkten, von denen auch angehende 
Ärzte profitieren. Außerdem informieren wir bei 
diesen Gelegenheiten über den Weiterbildungs-
verbund „Initiative Hausärzte für Chemnitz“, 
dem unser Haus als Partner angehört, sowie 
über die Stadt Chemnitz und ihre kulturellen 
Möglichkeiten. (red)
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Klinikum stellt bei TU-Festwoche Kooperationen mit der Chemnitzer Uni vor
Gymnasiasten des Keplergymnasiums besuchten unser Zentrallabor
Studieren und Forschen
Exkursionstag im Labor Chemnitz
 Mit einer Festwoche vom 28. April bis 
4. Mai hat die Technische Universität Chemnitz 
den 180. Jahrestag ihrer Gründung begangen. 
Innerhalb dieser Zeit, am 2. und 3. Mai, fand 
das AC21 International Forum 2016 statt, an 
dem sich das Klinikum Chemnitz mit einem 
Präsentationsstand beteiligte. Vorgestellt 
wurden ausgewählte Kooperationen mit 
der Technischen Universität Chemnitz, 
die gemeinsamen Studiengänge Medical 
Engineering und Biomedizinische Technik sowie 
die wissenschaftlichen Projekte der nicht-
invasiven Hirndruckmessung und Gewebe-
transplantation in der Augenheilkunde. Prof. 
Dr. med. habil. Jürgen Klingelhöfer (Chef-
arzt der Klinik für Neurologie), Prof. Dr. med. 
Katrin Engelmann (Chefärztin der Klinik für 
Augenheilkunde), Dr.-Ing. Bernhard Schmidt 
(Neurosystemanlaytiker der Klinik für Neuro-
logie) und Ines Hoffmann (medizinisches 
Studiensekretariat der Klinik für Neurologie) 
waren als Ansprechpartner an beiden Tagen 
vor Ort. (red)
 Wofür brauche ich das erlernte Wissen aus 
meinem Biologiekurs später? Um sich einer 
Antwort zu nähern, besuchten Schülerinnen 
und Schüler der 11. Klasse des Chemnitzer 
Johannes-Kepler-Gymnasiums am 10. Juni 
das Labor Chemnitz im Klinikum. Die zwölf 
Gymnasiasten des Humanbiologiekurses 
erhielten einen Rundgang durch das Zentral-
labor und lernten dort die Tätigkeiten der 
Laboranten sowie die Schwerpunkte der täg-
lichen Arbeit wie die Analysen von Kontroll-
proben, die Auswertung von Lactatwerten und 
die Diabetesdiagnostik näher kennen.
Das Großraumanalytiklabor mit seiner umfang-
reichen technischen Ausstattung bot den 
Schülern Einblicke in die Verfahrens- und 
Vorgehensweisen der Laboranten und sie 
erfuhren von Dr. Dirk Pohlers und Dr. Tony 
Böhle die Zusammenhänge von Laborarbeit, 
Patient und Arztdiagnose. So erklärte Dr. Böhle 
den Schülern die Notwendigkeit von Kontroll-
proben der Messergebnisse, die täglich durch-
geführt werden müssen, um mögliche Fehler 
auszuschließen. Außerdem verwies er auf 
den korrekten Umgang mit Labormaterialien 
Prof. Dr. med. Jürgen Klingelhöfer, Prof. Dr. med. Katrin Engelmann, Ines Hoffmann und Dr.-Ing. Bernhard Schmidt (v. r.) 
betreuten den Klinikum-Stand zur AC21 im Foyer des Hörsaalgebäudes der TU Chemnitz am 2. und 3. Mai. Foto: Czabania
und Blutproben, da vor allem in einem Labor 
die Hygiene- und Schutzmaßnahmen sehr 
wichtig sind.
„Den Besuch im Labor habe ich meinen 
Schülern vorgeschlagen, um den Unterrichts-
stoff in Chemie und Biologie einmal in der 
Praxis angewandt kennen zu lernen“, so die 
Lehrerin Grit Gerecke. Die Unterrichtsinhalte in 
diesen Kursen konnten somit einmal am Bei-
spiel der Laboratoriumsdiagnostik praxisnah 
in ihrer alltäglichen und wichtigen Anwendung 
vermittelt werden. 
Sandy Altmann
Praktikantin Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Dr. Tony Böhle (akademischer Mitarbeiter Abteilung Bio-
chemie) erklärt den Schülerinnen und Lehrerin Grit Gerecke 
die Ausstattung des Labors, die Verfahren und notwendigen 
Analysen für Patienten und Ärzte.
Wie wichtig die Arbeit im Labor für die Patienten des 
Klinikums ist, hörten die Schüler von Dr. rer. nat. Dirk 
Pohlers (Abteilungsleiter Biochemie und Proteinanalytik) an 
ihrem Exkursionstag am 10. Juni. Fotos (2): Hofmann
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In der Heim gGmbH startet neues Programm zur Personalgewinnung
Mitarbeiter werben Mitarbeiter
 „Die passt zu uns!“ Physiotherapeutin Kristin 
Kröber und ihr Kollege Thomas Weise waren sich 
schnell einig, als eine Anstellung von Mandy Matt 
bei der Klinikumstochter Heim gemeinnützige 
GmbH unmittelbar bevor stand. Zuvor hatte 
man sich bei der Betreuung von gemeinsamen 
Patienten kennen und schätzen gelernt. Matt 
war damals noch für eine andere Firma tätig, 
wollte sich beruflich weiterentwickeln und gab 
initiativ ihre Bewerbungsunterlagen ab.
„Solch eine Konstellation ist typisch“, weiß 
Personalleiterin Sylvia König. Nicht nur der 
potentielle Arbeitgeber möchte wissen, wer 
sich bewirbt, sondern auch der Bewerber, wo 
er dies tut. Da sind die in einem Unternehmen 
bereits Beschäftigten ideale Botschafter. „Diese 
Form der Mitarbeiterakquise wollen wir zukünf-
tig noch intensiver nutzen. Deshalb möchten 
wir, bei einer erfolgreichen Vermittlung eines 
neuen Arbeitsverhältnisses, das besondere 
Engagement unserer Mitarbeiter gesondert 
honorieren“, stellt Geschäftsführer Karl Fried-
rich Schmerer das neue Programm „Mitarbeiter 
werben Mitarbeiter“ vor und verweist zugleich 
auf die derzeit zu besetzenden Stellen in Pflege, 
Betreuung, Therapie und Pädagogik. (HG)
Ein eingespieltes Team: Mandy Matt (l.), Thomas Weise und Kristin Kröber sind bei der Heim gGmbH als Physiotherapeuten 
tätig. Zur konzeptPRAXIS gehören auch Logopädie und Ergotherapie. Foto: Heim gGmbH
 Als Teil des Endoskopie-Unterrichts für die OTA-/ 
ATA-Klassen 14 fand am 21. Juni in unserem 
Bildungszentrum ein großer Workshop statt. 
An fünf verschiedenen Arbeitsplätzen konnten 
die zukünftigen operationstechnischen und 
anästhesiologischen Assistenten ihr praktisches 
Können bei endoskopischen Therapien unter 
Beweis stellen. Es wurden dabei unter anderem 
Stents im Oesophagus (Speiseröhre) implantiert 
und Gallengangsteine zertrümmert. Auch der 
Umgang mit Clip-Applikatoren, Gewebeklebern 
und Dilatatoren für die Speiseröhre und den 
Gallengang wurden geübt.
Die Endoskopie entwickelt sich in rasanter 
Weise. Sie nähert sich auf dem Gebiet der 
Viszeralmedizin mehr und mehr der Chirurgie 
an. Deshalb ist es wichtig, zukünftige OP-Mit-
arbeiter über etablierte und neu entwickelte 
Therapien zu informieren. 
Katrin Thümmler
Lehrkraft Bildungszentrum
Endoskopie-Workshop für die OTA-/ATA-Klassen im Bildungszentrum
Zu Übungszwecken Gallengangsteine zertrümmern
Aufmerksam hören die Schüler einem Vortrag über neue medizinische Geräte der Endoskopie zu. Foto: Hofmann
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Klinikum kombiniert bundesweiten Mädchen- und Jungen-Aktionstag
Gleichberechtigung beim Blick hinter die Kulissen
 Beim Girls’Day sollen Mädchen in von 
Männern dominierte Berufe Einblick nehmen, 
während beim Boys’Day am gleichen Tag die 
Jungs sogenannte klassische Frauenberufe 
kennenlernen sollen. Nachdem das Klinikum 
sich mit seinem Frauenanteil von über 80 Pro-
zent ein paar Jahre lang dieser Logik folgend 
am Jungen-Aktionstag beteiligt hat, sind wir 
diesmal einen anderen Weg gegangen. Eine 
neunte Klasse des Chemnitzer Johann-Wolfgang-
von-Goethe-Gymnasiums – etwa zur Hälfte 
Mädchen und Jungs – hatte angefragt, ob sie 
am 28. April das Klinikum besuchen und die 
Arbeitswelt eines Großkrankenhauses näher 
kennenlernen darf.
Dem haben wir gern zugestimmt und den 
21 Schülern und ihrer Klassenlehrerin Dietlind 
Wrubel die Zentralapotheke, die Zentrale Notauf-
nahme, die Fahrbereitschaft und einen Kranken-
transport-Wagen sowie die Schlaganfall-Station 
Stroke Unit gezeigt – völlig gleichberechtigt, 
wenn auch bei manchen Programmpunkten nach 
Geschlechtern getrennt. Denn wenn Mädchen 
und Jungen unter sich sind, wird doch eher 
mal eine Frage gestellt, was man sich sonst 
vielleicht nicht getraut hätte.
Natürlich kann in der Kürze eines Vormittags 
nur ein sehr kleiner Ausschnitt der Arbeit der 
knapp 6000 Mitarbeiter des Klinikum-Konzerns 
gezeigt werden. Den Reaktionen der Schüler 
nach zu urteilen, konnten wir dennoch mit so 
mancher unerwarteten Information aufwarten 
und werden vielleicht den einen oder anderen 
später beim Praktikum oder einer Ausbildung 
wiedersehen. (red)
Die Klasse 9/1 des Goethegymnasiums in Chemnitz und ihre Klassenlehrerin Dietlind Wrubel vor dem Start der Tour durchs 
Klinikum – mit den Praxisanleitern Susanne Weiß und Oliver Thierig (hinten). Fotos (3): Czabania
Selbst abgefüllte Hautcreme zum Mitnehmen: Fachapo-
thekerin Antje Friedrich zeigt den Jungs, wie man die Creme 
am geschicktesten in die Kruke bekommt.
Vier Schülerinnen wollten einen Blick in den Alltag einer 
Intensivstation werfen. Bei den Erklärungen von Ines 
Günther, Fachkrankenschwester für Anästhesie und 
Intensivtherapie auf unserer Stroke Unit, bekamen die vier 
große Ohren, waren sehr interessiert. 
Sehr eindrucksvoll erklärte Praxisanleiter Matthias Richter, wie es in einer Notaufnahme zugeht, worauf es ankommt und 
warum manche Patienten ein wenig warten müssen. Fotos (2): Hofmann
Großer Andrang am Krankentransportwagen: Die meisten 
Schüler wollten sich von Silvio Huth, Geschäftsbereichs-
leiter Patiententransport bei der KCLW, durch die Fahr-
bereitschaft führen und einen Krankenwagen erklären 
lassen. Eine Hubschrauberlandung fand, sehr zum Leid-
wesen der Gymnasiasten, an diesem Tag nicht statt.
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 Seit vielen Jahren nutzen wir jede Gelegen-
heit, Schülerinnen und Schüler unserer Region, 
aber auch darüber hinaus, für eine Ausbildung 
an unserer Berufsfachschule zu interessieren. 
Begonnen hat es vor Jahren mit einzelnen zentralen 
Ausbildungsmessen. Auch einzelne Schulen 
laden uns traditionell zu Berufsorientierungs-
veranstaltungen ein. In den vergangenen Jahren 
sind zusätzlich verschiedene Organisationen 
und Agenturen entstanden, die sich dem Thema, 
Schulen und Ausbildungsbetriebe miteinander in 
Kontakt zu bringen, verschrieben haben. Daraus 
sind vielfältige Formen der Berufsorientierung 
entstanden.
Jugendstunden im Klinikum
Ein wichtiger Bestandteil der Vorbereitung auf 
die Jugendweihe sind die Jugendstunden. In 
diesem Rahmen arbeiten wir seit Jahren mit der 
Agentur Midea zusammen. Am 10. und 11. Februar 
besuchten fast 30 Schüler der 8. Klasse den 
Standort Küchwald, um sich einen unmittelbaren 
Eindruck von unserem Unternehmen zu verschaffen 
und Informationen zur Ausbildung in den acht 
Fachbereichen am Klinikum zu erhalten. Diana 
Gänsler, leitende Pflegefachkraft im Kuratorium 
für Dialyse, führte die Schüler in einem sehr 
anschaulichen Vortrag in das Fachgebiet Dialyse 
ein und besuchte dann mit ihnen den Bereich der 
ambulanten Dialyse.
Tag der Bildung in der  
Agentur für Arbeit
Seit mehreren Jahren führt die Agentur für Arbeit 
Chemnitz in Kooperation mit IHK und Hand-
werkskammer den Tag der Bildung durch. Am 
16. Januar konnten sich interessierte Jugendliche 
über eine Vielzahl von Ausbildungsmöglichkeiten 
informieren. Da durfte ein Stand der Medizinischen 
Berufsfachschule des Klinikums natürlich nicht 
fehlen. Der Andrang war sehr groß und unsere 
Standbetreuer hatten alle Hände voll zu tun, um 
die vielen Fragen der Besucher zu beantworten. 
Eine gute Gelegenheit, neue Bewerber zu gewinnen, 
aber auch ein geeignetes Podium, unser Klinikum 
in der Öffentlichkeit vorzustellen.
Berufsorientierung  
im Klinikum
Mehr als 30 Schülerinnen und Schüler der Ober-
schulen Schönau, Gablenz und Altendorf besuchten 
am 20. und 27. Januar unser Klinikum zur Berufs-
orientierung. In einem Rundgang wurden den 
Teilnehmern verschiedene Bereiche des Standortes 
Flemmingstraße durch Mitarbeiterinnen der Pflege-
dienstleitung vorgestellt. Im zweiten Teil erhielten 
die Schüler in einem Vortrag Einblicke in das 
Klinikum und die Berufsausbildung in den Fach-
richtungen Operations- und Anästhesietechnische 
Assistenz, Gesundheits- und Krankenpflege, 
Gesundheits- und Kinderkrankenpflege, Kranken-
pflegehilfe, Hebammenwesen, Physiotherapie und 
Medizinisch-technische Laboratoriumsassistenz.
„Schau rein!“ – Woche der 
offenen Unternehmen
Die 30 Plätze zur Betriebsexkursion am 11. März 
im Rahmen der Woche der offenen Unternehmen 
waren schnell ausgebucht. Seit Jahren ist das 
Interesse der Schülerinnen und Schüler, mehr über 
das Klinikum und unsere Berufsausbildung zu 
erfahren, sehr groß. Deshalb nutzen wir natürlich 
auch diese Gelegenheit, mit den Jugendlichen in 
Kontakt zu kommen und unser Krankenhaus und 
die Berufsausbildung vorzustellen.
Präsentation der Berufsausbildung am Klinikum
Messen, Führungen und Beratungen
Bei der Vocatium am 25. Mai im Kongresszentrum Luxor bekamen die Lehrkräfte Kathleen Timmel und Wolfram Hennig-Ruitz 
während der Beratung von Johannes Weidemann vom Gymnasium Burgstädt Besuch von Maria Stöckner (links) vom Messe-
Veranstalter Institut für Talententwicklung. Foto: Kreißig
Die Agentur für Arbeit ist mit ihrem Tag der Bildung seit 
einigen Jahren für uns eine Station, um das Klinikum, 
die Medizinische Berufsfachschule und die Ausbildungs-
richtungen vorzustellen. Fotos (2): Hennig-Ruitz
Welche Ausbildungsrichtungen die Berufsfachschule des 
Klinikums anbietet und welche Voraussetzungen nötig sind, 
erklärt Wolfram Hennig-Ruitz am 10. Februar bei einer 
Jugendstunde einer Gruppe Achtklässler. Foto: Hofmann
Dicht umlagert war der Stand der Medizinischen Berufs-
fachschule bei den Azubi- und Studientagen am 27. und 28. 
Februar in der Messe Chemnitz. Die Klinikum-Tochter Heim 
gGmbH warb außerdem um Freiwillige für FSJ und Bufdi, 
die zum Großteil im Klinikum eingesetzt werden.
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Azubi- und Studientage in 
der Chemnitz-Arena
Am 27. und 28. Februar hatten fast 100 
Ausbildungs- und Studieneinrichtungen die Messe-
halle in einen bunten Markt der Bildungsangebote 
verwandelt. An den beiden Tagen nutzten mehr als 
7000 Besucher die Chance, sich Anregungen für die 
Zukunftsplanung zu holen. Gut, dass Lehrer und 
Praxisanleiter aus verschiedenen Fachrichtungen 
unserer Berufsausbildung am Messestand ver-
treten waren. Fast ohne Unterbrechung stellten 
sie sich den Fragen der vielen Interessenten.
Die Veranstaltung bot sowohl Gästen als auch 
Ausstellern Einblicke in das breite Spektrum der 
Ausbildungs- und Studienmöglichkeiten unserer 
Region. Zahlreiche Fragen und Probleme konnten 
besprochen und Anregungen für die Ausbildung 
gegeben werden. Vor allem diese traditionsreiche 
Veranstaltung verdeutlicht, dass der Wettbewerb 
um die besten Bewerber ständig zunimmt. Wir 
müssen auch in Zukunft darauf achten, dass 
wir auf diesem Gebiet mithalten können, um 
viele geeignete Jugendliche für unsere vielen 
Ausbildungsplätze in den acht Fachbereichen 
begeistern zu können.
Mehr als 250 Anmeldungen 
zur Vocatium
Dass das Interesse an Berufen im Gesundheits-
wesen sehr groß ist, konnten wir zur Vocatium am 
25. und 26. Mai erfahren: Mehr als 250 Jugendliche 
hatten sich angemeldet, um sich an unserem Stand 
im Kongresszentrum Luxor von Mitarbeitern der 
Medizinischen Berufsfachschule des Klinikums 
in Sachen Ausbildung beraten zu lassen. Das ist 
neuer Rekord. Wir würden uns freuen, viele von 
ihnen zur Ausbildung in unserem Haus begrüßen 
zu können. (red)
Wolfram Hennig-Ruitz
Lehrkraft für Aus-, Fort- und Weiterbildung
An der Woche der offenen Unternehmen im März haben wir 
uns ebenfalls beteiligt. Organisiert wurde ein Rundgang, 
der die Schüler zunächst in die Notaufnahme führte. Dort 
erklärte Stationsschwester Dagmar Bolte die Abläufe. Foto: 
Czabania
 Mit einem Informationsstand zum geplanten 
Neubau Mutter-Kind-Zentrum am Haus 
Flemmingstraße beteiligte sich das Klinikum 
am Sächsischen Krankenhaustag am 17. Juni 
im Internationalen Congress Center Dresden.
Den inhaltl ichen Schwerpunkt auf dem 
Kongress bildete die Verbindung von „Ver-
sorgung – Qualität – Personal“, womit zentrale 
Themen der aktuellen gesundheitspolitischen 
Sächsischer Krankenhaustag 2016
Versorgung – Qualität – Personal
Entwicklung aufgegriffen wurden. Verbunden 
damit waren thematische Sensibilisierung, das 
Erläutern der relevanten Handlungsfelder, die 
Diskussion von weiterführenden Lösungsan-
sätzen und der Austausch von Erfahrungen. Im 
Zentrum der Workshops standen die Gebiete 
Sektorenübergreifende Versorgung, Quali-
tätsoffensive und Personalentwicklung. (red)
PD Dr. Axel Hübler (Chefarzt unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin; rechts) erläuterte Andrea Fischer (Staatssekretärin 
im Sächsischen Staatsministerium für Soziales und Verbraucherschutz) und Dr. Stephan Helm (Geschäftsführer der Kranken-
hausgesellschaft Sachsen) Details zum Projekt für den Neubau des Mutter-Kind-Zentrums.
MdL Susanne Schaper (Die Linke) beim Standbesuch des 
Klinikums mit Prof. Dr. Harald Englisch (Portal Gesundheit 
Sachsen; r.) und PD Dr. Axel Hübler. Fotos (3): Kreißig
Standbesuch von Dirk Balster (Kaufmännischer Geschäfts-
führer des Klinikums) und Ines Haselhoff (Pflegedirektorin 
des Klinikums) bei Stefanie Richter (Assistenzärztin in der 
Klinik für Kinder- und Jugendmedizin; l.), die zahlreiche 
Fachbesucher des Kongresstags über das neue Mutter-
Kind-Zentrum informierte.
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5. Benefizlauf des Elternvereins krebskranker Kinder e. V. in Oberwiesenthal
Die Hilfe zum Laufen bringen
 Der nunmehr 5. Benefizlauf des Elternvereins 
krebskranker Kinder e. V. Chemnitz, wiederum 
unter der Schirmherrschaft von Skisprung-
Legende Jens Weißflog, fand am 3. Juni an 
der Freilichtbühne in Oberwiesenthal statt. 
Auch in diesem Jahr sind wir vom Engagement 
aller Beteiligten überwältigt. Bereits die Vor-
bereitungen für unseren Benefizlauf waren von 
einem wunderbaren Miteinander geprägt. Die 
Unterstützung durch die Verantwortlichen der 
Stadt Oberwiesenthal, der Betreibergesellschaft 
der Fichtelbergschwebebahn, der Vereinigten 
Skischule, der Bergwacht, der freiwilligen Feuer-
wehr und dem Gymnasium sowie den Bürgern 
der Stadt war beeindruckend.
Dieser Gedanke des Miteinanders und füreinander 
Daseins trug die Vorbereitung, die Veranstaltung 
selbst und ist letztlich auch ein Grundgedanke 
unseres Vereins. Diese Einstellung, das Wissen 
um Unterstützung, Anteilnahme und die Atmo-
sphäre vor Ort geben uns und besonders den 
krebskranken Kindern und deren Familien große 
Zuversicht und die gute Gewissheit, mit all den 
Sorgen und Nöten nicht allein zu sein.
800 Läufer am Start
Trotz des wechselhaften Wetters – der Fichtel-
berg war während des gesamten Tages in Nebel 
gehüllt – sind über 800 Läufer an den Start 
gegangen. Um 16 Uhr wurde der Startschuss 
gegeben und eine rote Läuferraupe zog sich 
den Berg entlang. Die Kinder und Erwachsenen, 
die auf dem Rundkurs starteten, absolvierten 
gemeinsam über 3.500 Runden. Das ist eine 
große Leistung angesichts der wetterbedingt 
zum Teil unangenehm zu laufenden Strecke. 
Auch die extra eingerichtete Rollistrecke fand 
wieder eine rege Nutzung: Auf der Eislauffläche 
an der Freilichtbühne wurden insgesamt 306 
Runden gefahren.
Ein Trikot vom 
Aufsteiger Aue
Unterstützt wurde der diesjährige Benefizlauf 
von Akteuren des Vereins Wir gegen Blutkrebs e. 
V. Am Stand konnte man sich für eine mögliche 
Knochenmarkspende typisieren lassen. Auf der 
Bühne war das Bergmannsblasorchester Kurbad 
Schlema zu hören und Sportler der Fitness- und 
Tanzinsel Liviland führten ein tänzerisches 
Programm auf. Eine besondere Aktion bildete 
die Versteigerung eines Fußballtrikots des FC 
Erzgebirge Aue mit Unterschriften aller Spieler.
Impressionen vom Benefizlauf am 3. Juni. Fotos (5): Elternverein
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Für die Kinderkrebsstation 
und die Familienbetreuung
Die aus dem Benefizlauf resultierende finanzielle 
Unterstützung unseres Vereins möchten wir zu 
einem Teil den Kindern auf der Kinderkrebssta-
tion des Klinikums Chemnitz zu Gute kommen 
lassen. Zum anderen möchten wir die Spenden 
für die Betreuung unserer Familien, die wir 
in unseren ambulanten Kinderhospizdiensten 
begleiten, verwenden.
Eine Veranstaltung in dieser Größe ist nur 
durch die Unterstützung zahlreicher Sponsoren 
und Helfer möglich, denen wir an dieser Stelle 
danken möchten. Letztendlich hängt der Erfolg 
dieses Benefizlaufes auch entscheidend von 
den Teilnehmern ab – Hut ab vor allen Läufern, 
die sich nicht vom Wetter haben abschrecken 
lassen. Es waren über 70 Teams aus der gesam-
ten Region vor Ort, die das Anliegen unseres 
Vereins unterstützen. Die Bandbreite reicht von 
Kindergärten über Schulen bis hin zu großen 
Neues aus der Cafeteria esspunkt
Ihr Mittagessen ist uns wichtig
 Viele von Ihnen haben bestimmt schon 
bemerkt, dass wir den Speiseplan überarbeitet 
haben. In einer Projektgruppe haben wir mit den 
Verantwortlichen und der Geschäftsführung 
unser Angebot auf den Prüfstand gestellt. 
Wichtig hierbei war uns, auf Ihre Wünsche 
und Anregungen einzugehen. Wie können wir 
unseren Slogan Frische trifft Genuss noch 
intensiver leben?
So starteten wir am 4. Januar mit einem neuen 
Layout, einer neuen Gestaltungsweise und einer 
übersichtlicheren Preisstruktur. Die wichtigste 
Neuerung aber ist, dass wir Ihnen jeden Tag ein 
vegetarisches Gericht außerhalb der Salatbar 
anbieten. Das Feedback ließ nicht lang auf 
sich warten, meist war es von positiver Natur. 
Um den Relaunch noch zu erweitern, führte ein 
Praktikant der Westsächsischen Hochschule 
Zwickau im Rahmen seiner Bachelor-Arbeit eine 
Umfrage mit dem Thema „Gesunde Cafeteria“ 
bei den Mitarbeitern des Standortes Flemming- 
straße durch. Befragt wurden die Bereiche 
KCLW, IT, Labor, Zentralapotheke, klinische 
Kodierer, Personalwesen, Betriebsrat, Bildungs-
zentrum und Sozialdienst. Es wurden 411 
Fragebögen ausgegeben, 101 Bögen kamen 
ausgefüllt zurück. Im Ergebnis ist der über-
wiegende Teil mit der Cafeteria zufrieden, 
jedoch gab es auch kritische Bemerkungen 
zum Angebot und den Preisen, die wir natür-
lich aufgenommen und ausgewertet haben. 
Ebenfalls eine Neuerung: Wir wollen Sie an der 
Speiseplangestaltung teilhaben lassen. Dafür 
haben wir unsere „esscheck“-Karten, mit denen 
Sie jedes neue Gericht bewerten können. Die 
Karten werden automatisch an der Kasse aus-
gegeben. Viele Mitarbeiter schreiben zusätzlich 
ihr Wunschgericht auf diese Karten, seien es 
grundsätzliche Ideen oder Gerichte, die lange 
nicht auf dem Speiseplan zu finden waren. 
Mitmachen lohnt sich: Wir verlosen unter 
allen Einsendern, die bis zum 31. August ein 
Wunschgericht angeben, das auf den Speise-
plan gesetzt wird, ein kostenfreies Mittagessen 
inklusive Getränk. Die Wünsche können jeder-
zeit in den Cafeterien an der Kasse oder den 
eigens dafür aufgestellten Boxen, per Hauspost 
an KCC, Qualitätsmanagement, Sandra Strobel, 
per Mail an s.strobel@skc.de oder per Fax an 
















Firmen. Auch die Einzelläufer kamen aus dem 
gesamten Erzgebirgskreis nach Oberwiesenthal 
und waren zum Teil bereits schon zum fünften 
Mal dabei. Wir freuen uns schon jetzt auf den 
nächsten Benefizlauf im kommenden Jahr.
Annegret Glauche
Leiterin der Geschäftsstelle 
Elternverein krebskranker Kinder e. V. 
Vegetarische Lasagne mit bunter Gemüsefüllung und 
Kräutersoße ist eines der neuen vegetarischen Gerichte. 
Foto: KCC
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Tag des offenen Schullabors in unserer Medizinischen Berufsfachschule
Tests und praktische Übungen
 Zum Tag des offenen Schullabors in 
unserer Medizinischen Berufsfachschule am 
17. März im Schulhaus am Berganger im 
Chemnitzer Flemminggebiet waren Schüler aus 
drei Gymnasien zu Gast. Unsere gut aufgelegten 
Azubis und Lehrer informierten die Gäste vom 
Dr.-Wilhelm-André-Gymnasium (Chemnitz), 
dem Carl-von-Bach-Gymnasium (Stollberg) 
und dem Karl-Schmidt-Rottluff-Gymnasium 
(Chemnitz) über die Ausbildungsinhalte, zeigten 
Tests sowie praktische Übungen und standen 
für Fragen zur Verfügung. (red)
Zur Medizinischen Berufsfachschule des 
Klinikums Chemnitz:
An der Medizinischen Berufsfachschule 
werden acht Berufsbilder von erfahrenen 
Fachlehrern sowie Ärzten und pädagogisch 
qualifiziertem Fachpersonal des Klinikums 
Chemnitz ausgebildet. Unser modernes Schul-
gebäude bietet Ihnen beste Lernbedingungen. 
Besonderes Augenmerk wird bei uns auf eine 
sehr praxisbezogene und handlungsorientierte 
Ausbildung, die vor allem durch die enge 
Zusammenarbeit mit den Mitarbeitern des 
Klinikums gegeben ist, gelegt. Nach der 
Ausbildungsdauer von drei Jahren (bei 
Krankenpflegehilfe nach 2 Jahren) legen die 
Schülerinnen und Schüler eine staatliche 
Prüfung ab. Dann sind sie befähigt, ihren 
zukünftigen Beruf selbstständig und eigen-
verantwortlich in Kooperation mit den anderen 
Berufen im Gesundheitswesen auszuüben. 
Die Medizinische Berufsfachschule ist eine 
öffentliche Schule und daher schuldgeldfrei.
Carmen Zetzschke (Azubi der Medizinisch-technischen 
Assistenz) bei einer Blutabnahme.
Biologie- und Sportlehrerin Anja Kahlmann vom Carl-von-Bach-Gymnasium Stollberg (l.) mit Schülern der Klasse MTL14 
unserer Berufsfachschule.
Unsere Azubis bei der mikroskopischen Differenzierung von histologischen Gewebeschnitten. Fotos (5): Kreißig
Unsere Azubis Emma (l.) und Helen demonstrieren 
das Einbetten von Gewebe in Paraffin: Franziska und 
Maximillian vom Carl-von-Bach-Gymnasium Stollberg 
sind interessiert.
Lehrkraft Silke Kluge erläutert Linus und Anne Labortests.
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Beitrag der Krankenhausseelsorge
Was Menschen lebendig macht – über unsere Sehnsucht
 Der französische Philosoph Jean-Paul Sartre 
bezeichnet die Sehnsucht als „nutzlose Leiden-
schaft“. Wenn ich dabei an all die enttäuschten 
Wünsche, an zerbrochene Sehnsucht denke, 
möchte ich ihm manchmal Recht geben. Aber 
ich habe noch eine andere Aussage zum Thema 
Sehnsucht gefunden, diese stammt von Dr. 
Hermann Wohlgschaft, Klinikpfarrer und Leiter 
der katholischen Klinikseelsorge in Günzburg 
in Schwaben. In einem seiner Bücher schreibt 
er: „Der Mensch ist Sehnsucht.“ Dieser Aus-
sage kann ich eher zustimmen.
Ich brauche die Sehnsucht immer wieder, weil 
sie mich lebendig macht, mich nach großen 
Zielen auszustrecken, auch wenn diese mir 
im ersten Moment unerreichbar erscheinen. 
Gerade im Krankenhaus geht es zum Bei-
spiel ohne die Sehnsucht nach Gesundheit 
nicht weiter. Wir spüren die Sehnsucht wohl 
besonders stark in Notsituationen. Oft sind 
wir bereit, sehr viel für unsere Sehnsucht 
einzusetzen an Kraft, Zeit, Geld. Manchmal 
können wir uns nicht vorstellen, ohne die 
Erfüllung unserer Sehnsucht überhaupt noch 
leben zu können.
Die Sehnsucht der Menschen scheint im ersten 
Moment ganz verschieden zu sein. Doch oft 
steckt hinter dem ganz konkreten Ziel der 
Sehnsucht eine noch tiefere Sehnsucht, die 
nicht gleich zu erkennen ist. So habe ich 
mich gefragt: Wonach sehnen sich Menschen 
eigentlich? (Darüber können wir auch gern 
miteinander ins Gespräch kommen.):
 
•	 Menschen sehnen sich nach Beziehung 
– zu allem, was lebt: zu Menschen, 
Tieren und Pflanzen. Ohne Beziehung 
ist der Mensch eigentlich tot und das 
spüren kranke, alte und behinderte 
Menschen besonders, wenn sie 
beziehungslos werden. Für mich gehört 
hier auch die Beziehung zu Gott dazu, 
die mich lebendig macht.
•	 Menschen sehnen sich nach Liebe – 
die sicherlich eine der größten Kräfte 
ist, die Menschen lebendig macht. Es 
ist die Sehnsucht, geliebt zu werden, 
so wie man ist, und auch die Freude, 
selbst lieben zu können. Es bedeutet 
wohl auch, Ich-Sein zu dürfen und 
den eigenen Weg suchen und gehen zu 
können, über Höhen, durch Tiefen und 
auf Irrwegen.
•	 Menschen sehnen sich nach Sinn – in 
ihrem Leben, in allem, was sie tun, aber 
auch in dem, was sie zu ertragen haben. 
Dann lässt es sich besser leben. Oft 
zeigt sich aber der Sinn nicht so leicht, 
manchmal erkennt man ihn erst hinter-
her und manchmal bleibt er uns ganz 
verborgen.
Zum Schluss wünsche ich Ihnen und mir, dass 
die Sehnsucht uns nie verloren geht. Mit frohen 
Grüßen, auch im Namen meiner Kollegin und 
meiner Kollegen,
Wir laden Sie zu den Gottesdiensten in 
den Räumen der Stille ein:
Standort Flemmingstraße:













Wir verschaffen den nötigen Durchblick am
Tag der offenen Tür · 5. November · 9 – 14 Uhr
in der Medizinischen Berufsfachschule des Klinikums Chemnitz
Unsere Optionen bei einer Ausbildung im medizinischen Bereich:
• Gesundheits- und Krankenpflege







Wir beantworten Fragen und geben praxisnahe 
Einblicke in die Ausbildungsberufe.  
Infos zu Ausbildung und Bewerbung unter: 
www.klinikumchemnitz.de/medbfs 
Medizinische Berufsfachschule der Klinikum Chemnitz gGmbH 
Am Berganger 11 · 09116 Chemnitz 
Tel. 0371 3391077




Kerstin Ruitz und Edeltraut Hertel waren 2015 erneut gemeinsam in Eritrea
Mit Herz, Hand und Bauchgefühl
 „Unser erster Einsatz diente eher der Orien-
tierung“, sagt Kerstin Ruitz, Hebamme und 
Pflegegruppenleitung Geburtshilfe, rückblickend 
über die 14 Tage im November 2014 im Nord-
osten Afrikas. „Aber diesmal wussten wir, was 
uns erwartet, und konnten gleich loslegen.“ 
Sie und Edeltraut Hertel, Hebamme und Dip-
lom-Medizin-Pädagogin unserer Medizinischen 
Berufsfachschule, waren vom 24. Oktober bis 
zum 8. November vergangenen Jahres erneut 
zwei Wochen im staatlichen Orotta-Hospital in 
Asmara, der Hauptstadt Eritreas. Loslegen hieß, 
im Kreißsaal „alles erledigen von der Aufnahme 
bis zur Dammnaht“, sich um die Wöchnerinnen 
kümmern, nebenher den eritreischen Kollegen 
die Vorteile einer Dokumentation der Geburten 
erläutern, Hebammenschülerinnen und ange-
hende Entbindungspfleger anleiten, aber auch 
medizinische Hilfsmittel sichten, sortieren und 
griffbereit aufstellen. Und das alles vor dem 
Hintergrund, dass die Versorgung mit Strom und 
fließendem Wasser nicht kontinuierlich gesichert 
ist, dass das Telefon nicht immer funktioniert. 
In einem Satz: „Es war eine Herausforderung 
– menschlich, sprachlich, medizinisch“, sagt 
Kerstin Ruitz.
 
Doch die Erfahrung möchte sie nicht missen. 
Weil die technische Ausstattung der Geburts-
hilfe in Eritrea Lichtjahre von der gewohnten 
am Klinikum entfernt ist, besinne man sich 
dort wieder auf das, was man einmal gelernt 
hat, „auf alle Sinne und das Bauchgefühl“. 
Wie krümmt sich die Frau? Wie liegt das Kind? 
Welche Töne gibt die Gebärende von sich? Daran 
lasse sich über den Fortgang der Geburt sehr 
viel erkennen – ganz ohne Technik. Und auf 
diese Fähigkeiten müsse man sich auch ver-
lassen können, wenn pro Dienst etwa 20 bis 30 
Kinder geboren würden. Dabei gingen landesweit 
nur rund 35 Prozent der Frauen zur Geburt in 
ein Krankenhaus, die meisten Kinder kämen 
außerhalb von Kliniken und ohne professionelle 
medizinische Versorgung zur Welt.
Pro Schicht waren im Geburtensaal des Orot-
ta-Hospitals zwei Hebammen sowie 10 bis 15 
Schüler im Einsatz – von der Schwesternschülerin 
über die Hebamme und dem Entbindungspfleger 
in der Ausbildung, die in Eritrea ein Bachelor-
Studium ist, bis hin zum Medizinstudenten und 
dem Arzt im praktischen Jahr. Vermittelt wurde 
Wissen durch die beiden deutschen Hebammen 
im sogenannten bedside teaching – dem Unter-
richt am Krankenbett, Verständigung in engli-
scher Sprache. Was Kerstin Ruitz und Edeltraut 
Hertel dabei nicht müde wurden zu betonen, 
war, auf das Wohl des Kindes zu achten. „In 
Eritrea“, sagt die leitende Hebamme unserer 
Geburtshilfe, „liegt bei der Geburt der Fokus 
auf der Mutter: Geht es ihr gut? Übersteht sie 
alles heil?“ Sterbe ein Kind während oder kurz 
nach der Geburt, finde das die Familie häufig 
weit weniger dramatisch als bei uns. Wichtig sei, 
dass die Frau unbeschadet bleibt, dann könne sie 
ja weitere Kinder bekommen. Sechs bis sieben 
Kinder pro Frau sei nichts Ungewöhnliches.
Diese Denkweise sei sehr fremd für uns, daran 
etwas zu ändern schwierig – zumal als Ausländer. 
Aber sanft eingreifen könne man schon, indem 
man zum Beispiel an kleinen Stellschrauben 
dreht und den Geburtshelfern über Umwege zu 
mehr Einfühlungsvermögen verhilft: So zeig-
ten die deutschen Frauen den Eritreern, dass 
eine Geburt besser vorankommt, wenn die Frau 
umhergehen könne, statt nur im Bett auf dem 
Rücken zu liegen. Oder dass für Gebärende ein 
Glas sauberes Wasser während der Geburt bereit-
steht. Dinge, die letztlich auch dem Kind helfen. 
Blick auf eine Marktszene in Asmara. Fotos (5): privat
Ein Raum, sieben Betten, kein fester Sichtschutz: Der Kreiß-
saal im Orotta-Hospital ist mit europäischen Bedingungen 
nicht zu vergleichen. Im Bild Edeltraut Hertel, die bei einer 
Geburt assistiert.
Kaum Technik, viele Geburten: Kerstin Ruitz, leitende Heb-
amme unserer Geburtshilfe, im Orotta-Hospital im Einsatz.
Asmara, die Hauptstadt von Eritrea: im Vordergrund die 
Armenviertel, im Hintergrund das Stadtzentrum.
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Abseits der direkten Geburtshilfe richteten 
Kerstin Ruitz und eine junge Ärztin aus Gum-
mersbach (Nordrhein-Westfalen) während ihres 
Aufenthalts einen kleinen Raum her, in dem 
medizinische Hilfsmittel aufbewahrt wurden. 
„Was nützt das Material, wenn keiner weiß, wo 
es lagert und wie viel davon noch vorhanden 
ist.“ Also wurden Regale beschafft, aufgebaut, 
das Material gesichtet und so einsortiert, dass 
nun alles schnell und übersichtlich greifbar ist.
Trotz der vielen Arbeit blieb Zeit für Eindrücke 
vom Land. Die Versorgungslage der Bevölkerung 
ist schlecht. Ohne ein bis zwei Nebenjobs käme 
nicht einmal der leitende Entbindungspfleger des 
staatlichen Orotta-Hospitals über die Runden. 
Wenn es dunkel ist, sollte man am besten gar 
nicht und wenn, dann nur in Gruppen unter-
wegs sein. Selbst tagsüber sei es besser, sich 
mindestens zu zweit auf den Weg zu machen. 
Eritrea kämpfe mit einer Reihe von Schwierig-
keiten, sei politisch nicht sehr stabil (siehe 
Hintergrundkasten). Und doch hätten sie die 
Menschen dort als gastfreundlich und zuge-
wandt erlebt, dankbar für die Unterstützung 
Der Einsatz von Technik ist in der Geburtshilfe des Orotta-
Hospitals sehr reduziert. Im Bild zeigt ein deutscher Arzt 
seinem eritreischen Kollegen die korrekte Anwendung eines 
Ultarschallgerätes.
Eritrea: Das rund 124.000 Quadratkilometer 
große Land liegt im Osten Afrikas. Im Nor-
den und Westen liegt der Sudan, im Süden 
Äthiopien, im Südosten Djibuti und im Osten 
das Rote Meer. Eritrea hat rund 5 Millionen 
Einwohner, noch einmal gut 800.000 leben 
im Ausland. Die Hauptstadt ist Asmara mit 
geschätzt 500.000 Einwohnern.
Im Land leben neun Ethnien, die beiden größten 
sind Tigrinya (circa 50 Prozent) und Tigré (circa 
30 Prozent). Amts- und Verkehrssprachen sind 
Tigrinya, Arabisch und Englisch. Die Sprachen 
der neun Ethnien sind gleichberechtigt. Die 
eine Hälfte der Bevölkerung sind Christen, die 
andere sunnitische Muslime. Seit 24. Mai 1993 
ist das Land von Äthiopien unabhängig, befindet 
sich dennoch in ständiger Alarmbereitschaft. 
So gilt für Männer und Frauen gleichermaßen 
die Pflicht zum Armeedienst, wofür der Staat 
sie jederzeit und unbefristet einberufen kann, 
wie Edeltraut Hertel erklärt. Viele zivile Dienste 
werden von Militärangehörigen ausgeführt. 
Weite Teile der Bevölkerung sind arm. (red)
und die Wissensvermittlung. „Und wenn man 
sieht, welche Leistungen dort unter welchen 
Umständen erbracht werden, wie die Menschen 
leben“, sagen die beiden Hebammen, „wird man 
demütig und lernt zu schätzen, was man hier 
hat und wie gut es uns geht.“ (scz)
Am Schalttag 2016 kamen im Klinikum zwei Kinder zur Welt
Geburtstag einmal alle vier Jahre
 Wer an einem 29. Februar geboren wurde, ist immer ein wenig besonders. Schließlich hat man 
nur alle vier Jahre „richtig“ Geburtstag und muss in den anderen Jahren an einem anderen Tag 
feiern. Zwei solcher besonderer Geburtstagskinder kamen in diesem Jahr in unserer Geburtshilfe zur 
Welt – beide am späten Abend. Am letzten 29. Februar vor vier Jahren gab es ein Neugeborenes in 
unserem Haus. (red)
Geburtstagskinder unter sich: Edeltraut Hertel, Hebamme und Lehrerin an unserer Medizinischen Berufsfachschule (links), 
geboren am 29. Februar 1952, sieht bei Luca Hennlein, geboren am 29. Februar 2016, und seiner Mutter Mandy nach dem 
Rechten. Foto: Merkel
Unser Kalender geht auf den Lauf der 
Erde um die Sonne zurück. Dafür braucht 
die Erde 365 Tage – plus 5 Stunden, 48 
Minuten und 45,216 Sekunden. Damit 
Weihnachten nicht irgendwann im Som-
mer stattfindet, gibt es alle vier Jahre 
ein sogenanntes Schaltjahr. Dann hat der 
Februar nicht 28, sondern 29 Tage, und 
das Sonnenjahr und das Kalenderjahr 
sind wieder synchron.
Mit der Regel eines Schaltjahres alle vier 
Jahre würde sich in 120 Jahren trotzdem 
ein Fehltag ergeben. Deshalb gibt es zwei 
weitere Regeln: 1. Jedes Jahr, das glatt 
durch 100 teilbar ist, ist kein Schaltjahr. 
2. Ausgenommen sind die Jahre, die glatt 
durch 400 teilbar sind. Mit diesen Zusatz-
regeln ergibt sich erst nach 3225 Jahren 
eine Kalenderabweichung von einem 
Fehltag.
Der Februarius war der letzte Monat im 
römischen Kalender und bot den natür-
lichen Platz für zusätzliche Schalttage. 
Das blieb auch so, als 153 vor unserer 
Zeitrechnung der Jahresbeginn vom März 
auf den 1. Januar verlegt wurde, der Tag 
an dem die römischen Konsuln ihr Amt 
antraten. Der römische Kalender ist der 
Vorläufer des julianischen Kalenders, auf 
den wiederum unser heutiger gregoriani-
scher Kalender zurückgeht. (red)
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Verein Hand in Hand for Children besucht unsere Kinderkrebsstation
Was für ein Spaß
 Die Schmerzen, die langwierige Behandlung, 
die ganze Krankheitsgeschichte für einen 
Moment vergessen – das geht bei Kindern 
am leichtesten oft über Spiel und Spaß. Das 
hat einmal mehr der Besuch des Vereins Hand 
in Hand for Children am 3. Februar auf der 
Kinder-Onkologie des Klinikums gezeigt. Das 
Ensemble des Vereins, den Werner Lindinger 
1995 in Bielefeld aus Dankbarkeit über die 
Geburt seines gesunden Sohnes gegründet 
hat, spielte Musik für die Kinder, bastelte Luft-
ballon-Tiere, bot einen Bauchredner und ließ die 
Kleinen und die Großen im Raum herumtanzen. 
„Dieser Mix kommt bei den Kindern und auch 
den Eltern gut an und lässt alle die Schwere 
Am 3. Februar traten Vertreter des Vereins Hand in Hand 
for Children in unserer Kinder-Onkologie auf, um gute 
Stimmung zu verbreiten. Foto: privat
der Zeit für einen kurzen Moment vergessen“, 
sagt Catrin Wensch vom Bereich Psychosoziale 
Begleitung und Nachsorge beim Elternverein 
krebskranker Kinder.
Zuletzt stattete der Verein Hand in Hand for 
Children dem Klinikum Chemnitz vor zwei Jahren 
einen Besuch ab: Wayne und Annemarie Carpen-
dale kamen im Juni 2014 auf die Station F230, 
um sich zu informieren und für ein bisschen 
Zerstreuung zu sorgen. Das Ehepaar unterstützt 
den Verein seit vielen Jahren. Hand in Hand for 
children mit Sitz in Bielefeld organisiert seit 
1996 Wohltätigkeitsveranstaltungen zugunsten 
krebskranker Kinder. (red)
 Viel Kreativität bewiesen die zehn Malschüler 
des Jugendateliers unter der Leitung von Renate 
Schmidt, um das Thema „Steinerlei“ in Aquarell-
technik darzustellen. Die Bandbreite in den dabei 
entstandenen Werken reicht von Steingärten über 
Steintore und Steinzeug bis zu Steinböcken. Mit 
großer Mühe wurden die Bilder am 20. April im 
Ärztecasino im Standort Küchwald gerahmt und 
können bis zum 18. Oktober dieses Jahres im 
selben Gebäude auf Cafeteria-Ebene im Gang 
zur Intensivstation besichtigt werden. (red)
„Steinerlei“ im 
Küchwald
Gabriele Kunze, Marlies Böhme, Anne Brotge, Renate Schmidt, Petra Pönisch und Eva Uslaub (von links) Foto: Hofmann
26. August 2016
Hospizlauf 2016
 Die Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter des 
Hospiz- und Palliativdienstes Chemnitz e. V. 
laden herzlich zum 13. Hospiz-Spendenlauf 
mit anschließendem Vereinsfest am Freitag, 
den 26. August 2016, ab 16.30 Uhr ein. 
Über diese Aktion soll Geld für die Arbeit des 
Hospizdienstes erlaufen werden. Seit den 
neuesten gesetzlichen Regelungen müssen 
für stationäre Hospize nur noch 5 % des Pflege-
satzes über Spenden erbracht werden, aber auch 
das stellt eine beträchtliche Summe dar. Ebenso 
sind weitere Projekte, die der Hospizdienst über 
den ambulanten Bereich verantwortet, auf die 
Unterstützung vieler Menschen angewiesen. So 
ist die Begleitung Trauernder weiterhin nur mit 
Spenden leistbar. Es soll an diesem Tag aber 
nicht vordergründig ums Geld gehen. Wichtig 
sind uns Begegnungen und Gespräche. 
Als Verein organisieren wir Lauf und 
Fest selbst. Mitarbeiter und Ehrenamt-
liche sind traditionell und mit Freude 
bei der Durchführung im Einsatz. Wir 
hoffen, wir können Läufer und Gäste mit 
dieser Begeisterung anstecken. Es geht 
also nicht vordergründig um sportliche 
Höchstleistungen und superakkurates 
Eventmanagement, sondern um einen 
Nachmittag in Gemeinschaft.
Start ist um 16.30 Uhr im Hospizhof. 
Wir bitten alle Läufer, sich bis zum 23. 
August 2016 im Hospizbüro anzumelden.
Herunterladen der Läuferblätter von der 
Webseite des Hospizes unter:
www.hospiz-chemnitz.de www.hospiz-ch
emnitz.de 
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300 Besucher beim Tag der offenen Tür in der Dresdner Straße
Was hinter den Toren der Nervenklinik passiert
 Am Tag der offenen Tür im Klinikkomplex 
Dresdner Straße am 30. April strömten etwa 
300 interessierte Besucher zum im Haus 7 
vorbereiteten Info-Punkt. Hier konnten wir vor 
Beginn die Interessensschwerpunkte unserer 
Besucher kanalisieren und, wenn notwendig, 
auch individuelle Gruppen zusammenstellen. 
Zu allgemeinen Fragen standen hier bereits 
kompetente Gesprächspartner aus allen Berufs-
gruppen bereit, die dann auch die Führungen 
in die einzelnen Kliniken übernahmen. Dort 
wiederum standen  Mitarbeiter und Mitarbei-
terinnen aus den jeweiligen Fachgebieten mit 
Infoständen, Funktionsdemonstrationen und 
natürlich auch für Fragen zur Verfügung.
In der Klinik für Neurologie stand der Schlagan-
fall im Fokus. Hier präsentierte sich das Schlag-
anfallbüro mit Kerstin Haensel. Gemeinsam 
mit Schlaganfalllotsin Sandy Klewin steht sie 
Betroffenen und Angehörigen bei solch einem 
schwerwiegenden Ereignis mit Rat und Tat zur 
Seite und begleitet den Prozess der Rückkehr 
in ein weitestgehend selbstständiges Leben.
Psychische Ausnahmesituationen bei Jugend-
lichen war ein viel gefragter Anlaufpunkt in 
der Klinik für Kinder und Jugendpsychiatrie, 
die Kolleginnen und Kollegen der Geriatrischen 
Reha-Klinik gaben Einblicke in die Grund-
sätze der rehabilitativen Pflege. Und in der 
Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und 
Psychosomatik ging es um Sucht- und Abhän-
gigkeitssituationen, Angehörigenarbeit in der 
Gerontopsychiatrie und die Präsentation der 
Arbeit unserer Psychotherapeuten.
Die vielen Besucher zeigten sich interessiert 
und angetan vom Klinikkomplex, der in seiner 
relativen Abgeschiedenheit wie dem grünen 
Umfeld schon alleine dadurch einen Beitrag 
für die Gesundung der Seele leistet.
Ludwig Heinze
Verwaltungsleiter Klinikkomplex Dresdner Straße
Pflegedienstleiter Stefan Scheiter freute sich über die 
interessierten und aufmerksamen Besucher zum Tag der 
offenen Tür anlässlich von „111 Jahre Nervenklinik“.
Verwaltungsleiter Ludwig Heinze führt zum Tag der offenen Tür in der Dresdner Straße eine der zahlreichen Besuchergruppen 
durch den Klinikkomplex. Foto: Merkel
Ergotherapeutin Antje Teubel-Bondzio und Jürgen Stelzer stellten auch jungen Besuchern die Arbeitsergebnisse der Holzwerk-
statt der Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin und Psychosomatik vor. Fotos (3): Kreißig
Für Christian Rösler, langjähriger Verwaltungsleiter des Klinikkomplexes Dresdner Straße, war es Ehrensache, bei den Kollegen 
vorbeizuschauen, hier beim Stand der Klinik für Neurologie mit Logopädin Henriette Kieser, Kerstin Haensel vom Schlaganfall-
büro und Schlaganfalllotsin Sandy Klewin (von links).
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6. Schmetterlingsflug mit großer Beteiligung
Gemeinsam trauern und loslassen  „Zu glauben, jeden Menschen in seinem 
Schmerz erreichen und helfen zu können, 
wäre anmaßend. Aber es nicht zu versuchen, 
wäre es noch viel mehr!“, hat der deutsche 
Palliativmediziner Dr. Jörg Cuno einmal 
gesagt. Die außergewöhnliche Situation von 
Patienten auf Palliativstationen benötigt eine 
Gesprächsführungsform, die konventionelle, 
gewohnte Formen von Dialogen überschreitet. 
Dies gilt neben unseren Patienten auch für 
deren Angehörige und über den Tod hinaus. 
Aus diesem Grund haben wir auch dieses Jahr 
wieder die Angehörigen unserer verstorbenen 
Patienten zum Schmetterlingsflug eingeladen. 
Zur 6. Auflage dieser besonderen Form des 
Abschieds am 4. Juni kamen rund 300 Freunde 
und Angehörige. Gemeinsam ließen sie Luft-
ballons mit angehängten Papierschmetterlingen 
als Symbol für die im vergangenen Jahr auf 
unserer Palliativstation Verstorbenen steigen.
Dieser Tag ist für unser Team immer besonders 
emotional, bewegend, herausfordernd und doch 
so wichtig für unsere tägliche Arbeit. Um diese 
weiterhin motiviert, in hoher Qualität und mit 
Kraft und großer Hingabe zu leisten.
Team der Palliativstation K120Für jeden auf der Palliativstation Verstorbenen wird ein Papierschmetterling an die Weide im Raum der Stille gehängt und bei 
Schmetterlingsflug an die Luftballons.
Loslassen: Einmal im Jahr werden die Schmetterlinge an 
Luftballons gehängt und in den Himmel gelassen.
Für Gänsehaut sorgten die Schwestern Sandra (hinten) und 
Nicole Weber mit ihrem Duett. Fotos (4): Czabania
Ein Ensemble der Chemnitzer Musikschule Sommer spielte 
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Großer Spaß beim Ultraschall
Luisenspatzen und Sonnenkinder in unserer Kinderklinik
 In die Kinderklinik kommen, ohne Patient zu sein, um sich ohne Angst 
umzuschauen, was dort passiert: Das war das Ziel der beiden Gruppen 
von der Chemnitzer Kindertagesstätte Luisenspatzen bei ihrem Besuch am 
1. März. Geführt von Assistenzärztin Stefanie Richter besuchten die Vor-
schulkinder zunächst die Aufnahme. Dort konnten sie mit dem Stethoskop 
ihr eigenes Herz hören, sich messen und wiegen lassen und ein Otoskop 
ausprobieren. Weiter ging es in die Intensivstation für Frühgeborene und 
anschließend zum Ultraschall. Die gleiche Tour machten wenige Wochen 
später Kinder unseres Betriebskindergartens. (red)
Assistenzärztin Stefanie Richter von unserer Klinik für Kinder- und Jugendmedizin ließ die 
Kinder der Tagesstätte Luisenspatzen einmal hören, wie das eigene Herz schlägt. Fotos 
(2): Czabania
Was passiert bei einem Ultraschall? Und wie fühlt sich das an? Wer den Mut hatte, konnte 
dies bei der Entdeckertour selbst ausprobieren.
Wie kriegt der Arzt Licht ins Ohr? Na, mit dem Otoskop! Wie das funktioniert, probierten die 
Luisenspatzen auf ihren Handrücken aus.
Auf großer Entdeckertour waren die kleinen Besucher aus dem Betriebskindergarten Sonnenkinder am 13. April in unserer Klinik für Kinder und Jugendmedizin. Fotos (2): Hofmann
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Sandra Berger und Danny Scheithauer bei den Deutschen Judo-Meisterschaften
Sieg und Vize
 Auch in diesem Jahr fanden wieder die 
Deutschen Meisterschaften der Ü30 im Judo 
statt. Nach guter Vorbereitung in den Vorwochen 
mit zahlreichen schweißtreibenden Stunden auf 
und außerhalb der Matte und einer ordentlichen 
Portion Motivation im Gepäck reisten Dr. Danny 
Scheithauer (Klinik für Anästhesie und Intensiv-
therapie) und Sandra Berger (Krankenschwester 
auf der N038 / ITS II) gemeinsam mit einem 
tollen Chemnitzer Team am 15. April in die 
Hauptstadt mit dem Ziel, an ihre Erfolge des 
vergangenen Jahres anzuknüpfen.
In der Wettkampfhalle angekommen, erwartete 
das Duo ein gewohnt erstklassiges Teilnehmer-
feld mit rund 500 Startern wie auch eine groß-
artige Atmosphäre. Der Blick auf die Wettkampf-
listen brachte Aufschluss, dass es ein steiniger 
Weg bis ganz nach oben werden könnte.
Sandra Berger startete mit einem überlegen 
geführten Taktikkampf ins Turnier, und damit 
war auch die erste Anspannung gewichen. Gut 
motiviert ging es in die nächsten Kämpfe. Im 
vorletzten Kampf verletzte sich Sandra leider 
schwer am Knie, was ein Weiterkämpfen unmög-
lich machte. Am Ende reichte es zum 2. Platz, 
der trotz aller Enttäuschung über die Verletzung 
ein grandioses Ergebnis war. Das gerissene 
Kreuzband, den kaputten Meniskus und das 
gerissene Seitenband gab es leider gratis dazu.
Am Turnierende reichte es zum 2. Platz für Sandra Berger, 
der trotz aller Enttäuschung über die Verletzung ein 
grandioses Ergebnis war. Foto: privat
Zu schon fortgeschrittener Tageszeit stieg nun 
auch Dr. Danny Scheithauer ins Wettkampf-
geschehen ein. Hochmotiviert und augenschein-
lich in Topform war schnell klar, dass diesmal 
für ihn alles möglich war. Er dominierte seine 
Gegner deutlich und überzeugte in jedem seiner 
Kämpfe mit schönem Judo und einem klugen 
Kopf. Nach drei Kämpfen stand er im Finale des 
Turniers. Sein Gegner hatte in den Vorkämpfen 
ebenfalls überzeugend den Anspruch auf den 
Titel klar gemacht. Es war also alles offen. 
Nachdem im letzten Jahr das Finale knapp 
verloren ging, überzeugte Danny Scheithauer 
diesmal auf seine so typische Art und gewann 
überlegen mit einer tollen Technik, mit der er 
die Halle zum Toben brachte.
Ein fast perfekter Tag ging für die beiden Judoka 
unseres Klinikums zu Ende. Sandra musste 
sich wenige Tage später einer Knie-Operation 
unterziehen und kämpft sich nun Stück für 
Stück zurück auf die Matte. Beide Sportler 
haben in diesem Jahr noch ein großes Ziel: Im 
November finden die Weltmeisterschaften in 
Fort Lauterdale (Florida) statt, bei denen sie 
Deutschland würdig vertreten möchten.
(red / SB)
Die Sonnenkinder beim Chemnitzer Kitacup
König Fußball regiert auch bei den Kleinen
 Am 27. Mai nahm das Team vom Betriebs-
kindergarten des Klinikums am Chemnitzer 
Kitacup auf dem Trainingsgelände des CFC-
Nachwuchses am Neubauernweg teil. Nach 
sehr spannenden Spielen und viel Einsatz 
erreichte die Auswahl den 4. Platz von neun 
Mannschaften. Unsere Fußballer Richard, Leon, 
Annika, Hans, Mila, Max, Annika P. und Aaron 
zeigten mit mehreren Siegen, dass sich das 
regelmäßige Training gelohnt hat. (KF)
Die Mannschaft unseres Betriebskindergartens Sonnen-
kinder beim CFC-Kitacup mit ihren Trainern Kerstin 
Franke und Pierre Hertwig. Foto: Kreißig
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Chemlympics – 2016 noch mehr Unterstützung durch das Klinikum
Es bleibt das besondere Sportfest
 Chemlympics – das besondere Sportfest für 
erwachsene Menschen mit Handicap fand am 30. 
April bereits zum sechsten Mal statt. Rund 130 
Teilnehmer traten an, um sich in der Leichtathletik-
halle des Sportforums in den Disziplinen Laufen, 
Werfen, Springen sowie im Bogenschießen und 
Rolliparcour zu messen. Prominente Gäste waren 
in diesem Jahr die Oberbürgermeisterin Barbara 
Ludwig und zwei Profi-Spieler vom Chemnitzer FC. 
Sie mischten sich unter die Teilnehmer, standen in 
Interviews Rede und Antwort, feuerten die Sportler 
an, überreichten Preise und Medaillen.
Der Höhepunkt der Veranstaltung war, wie in 
jedem Jahr, der Staffellauf der Träger der Ver-
anstaltung. Obwohl sich alle Mannschaften gut 
darauf vorbereitet hatten, gelang es dem Team 
der Klinikum-Tochter Heim gGmbH bereits zum 
fünften Mal in Folge, den Wanderpokal der Ober-
bürgermeisterin mit nach Hause zu nehmen. Dieses 
Jahr überreichte die Oberbürgermeisterin Barbara 
Ludwig den Preis persönlich. Horst Wehner, zweiter 
Vizepräsident des Sächsischen Landtages, unter-
stützte die Veranstaltung erneut als Schirmherr 
und starker Anfeuerer.
Die Chemlympics werden von verschiedenen 
Trägern von Einrichtungen und Vereinen, die 
sich für Menschen mit Handicap engagieren, 
organisiert. Dazu gehören die Behindertenbeauf-
tragte Petra Liebetrau, der Verein Miteinander statt 
Gegeneinander,  die Heim gGmbH, die Lebenshilfe 
Chemnitz, die Stadtmission Chemnitz und die 
SFZ Förderzentrum gGmbH. Durch das Klinikum 
Chemnitz wird die Veranstaltung seit Jahren 
mit einem Krankentransportwagen großzügig 
unterstützt. Erstmals war eine Klasse angehender 
Physiotherapeuten der Medizinischen Berufsfach-
schule des Klinikums mit am Start, die kurz nach 
der Eröffnung der Chemlympics Erwärmungs-
übungen mit allen Sportlern anleiteten und dann 
als Kampfrichter sowie als Laufbegleitung für 
Sehbehinderte mithalfen. Letztlich ist diese Ver-
anstaltung nur durch diese Unterstützung sowie 
das großartige Engagement von über 70 ehren-




Behindertenbeauftragte der Stadt Chemnitz
Erwärmung, Kampfrichtertätigkeit, Laufbegleitung: Die Physiotherapeuten-Klasse PT15 unserer Medizinischen Berufsfach-
schule hatte bei den Chemlympics alle Hände voll zu tun – und waren vor allem von der Motivation der Teilnehmer beein-
druckt. Foto: Errmann
Geschafft! Die Motivation der Teilnehmer bei den 
Chemlympics beeindruckt stets aufs Neue.
Horst Wehner, zweiter Vizepräsident des sächsischen Land-
tages, ist Schirmherr der Chemlympics und immer dabei. 
Fotos (3): Seifert / Phopress
Im Fall der Fälle waren Rettungssanitäter Ronny Simon und 
KTW-Fahrer Justin König (r.) von der Klinikum-Tochter KCLW 
zur Stelle. Foto: Merkel
Zum fünften Mal in Folge hat die Mannschaft der Klinikum-
Tochter Heim gGmbH beim Staffellauf den Wanderpokal 
gewonnen. Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig (r.) 
applaudiert, Horst Wehner (v.) gratuliert.
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11. Chemnitzer Firmenlauf am 7. September
Gemeinsam an den Start – gemeinsam ins Ziel
 Alle Mitarbeiter des Klinikums und der 
Tochtergesellschaften sind wieder herzlich ein-
geladen, am diesjährigen Chemnitzer Firmen-
lauf teilzunehmen. Der Startschuss für die elfte 
Auflage fällt am 7. September – dieses Jahr 
auf dem Hartmannplatz. Ein gemeinsames 
Lauferlebnis mit Kolleginnen und Kollegen im 
Team unterstützt nicht nur die Gesundheit, 
sondern sorgt zudem für positive Effekte beim 
Betriebsklima, fördert den Teamgeist und ist 
von einer besonderen Motivation begleitet.
Im vergangenen Jahr gelang es den Läufern 
des Klinikums, in der Wertung Sportlichste 
Firma mit 50 Mannschaften und insgesamt 436 
Läufern zu führen. Bis dahin war noch keine 
Firma mit einer derart hohen Teilnehmerzahl an 
den Start gegangen. Nicht allein die sportliche 
Leistung steht beim Firmenlauf, der erneut 
professionell von den Sportmachern organisiert 
wird, im Mittelpunkt, er steht vor allem für das 
Entdecken neuer Teamstärke. (red)
Die Mannschaft des Klinikums vor dem Lauf im vergangenen Jahr. Foto: Archiv / Merkel
Kontakt und Information für die Mitarbeiter des Klinikums Chemnitz:
Enrico Merkel · Marketing / Öffentlichkeitsarbeit
Tel. 0371 333-32440 · Fax 0371 333-32442 · e.merkel@skc.de
Den Link zur Online-Anmeldung finden Sie im Intranet.
Anmeldeschluss ist der 19. August 2016.
Weitere Informationen: www.firmenlauf-chemnitz.de
Neubau der Heim gGmbH wird im Stadtteil Altendorf errichtet
Ein Kindergarten namens Fantasia 
 Der Chemnitzer Stadtrat hat in seiner März-
sitzung der Geschäftsführung der Klinikums-
tochter Heim gemeinnützige GmbH den Auftrag 
für die Betreibung einer Kindertagesstätte 
erteilt. Hierfür soll auf dem Gelände der Wohn-
stätte Altendorf noch in diesem Jahr mit dem 
Bau eines neuen Gebäudes begonnen werden, 
das den Namen Fantasia tragen soll. „Auch 
wenn der Kindertagesstätte ein eigener Bereich 
zugewiesen wird, möchten wir die Menschen 
in Altendorf zusammenbringen. So werden wir 
Grenzen zwischen Menschen mit und ohne 
Behinderung abbauen helfen“, ist sich Heim 
gGmbH-Prokurist Sebastian Schmidt sicher.
Eine weitere Besonderheit des neuen Gebäudes 
wird die Solarthermieanlage sein. Durch Nutzung 
der Sonnenenergie werden bis 70 Prozent der 
benötigten Wärme erzeugt. Im Fantasia wird 
Platz für 100 Kinder sein, inklusive 24 Krippen-
plätze. Dass das Konzept funktioniert, haben die 
Der Plan für den neuen Kindergarten der Heim gemeinnützigen GmbH Chemnitz im Stadtteil Altendorf. Graphik: Höhn und Fischer
zurückliegenden Jahre gezeigt. Bereits zweimal 
wurde der Standort als Ausweichquartier für 
die in der Sanierung befindlichen Kindertages-
einrichtungen genutzt. Befürchtungen, dass 
Behindertenhilfe und Kinderbetreuung nicht 
zusammenpassen, konnten während dieser Zeit 
widerlegt werden, was den aktuellen Bestre-
bungen Rückenwind gibt. (HG)
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Klinikum-Kicker glänzen beim Chemnitzer Firmen-Cup
Erst im Halbfinale kam das Aus
 Bei ihrer dritten Teilnahme am Benefiz-
turnier des Lions Club Chemnitz für Firmen-
mannschaften aus der Stadt und Umgebung 
am 11. Juni auf dem Fußballplatz am Neu-
bauernweg erreichten die Fußballer des 
Klinikums Chemnitz ihr bisher bestes Ergebnis. 
Scheiterten sie in den vergangenen Jahren 
jeweils im Achtelfinale am späteren Turnier-
sieger, behielten sie sich diese Niederlage 
2016 erst für das Halbfinale vor.
Als Gruppensieger mit Erfolgen über Omega 
Blechbearbeitung AG (1:0), Sunshine Dienst-
leistungen (4:0) und Dussmann Service 
Deutschland GmbH (1:0) zog das Team um 
Mannschaftsroutinier Oliver Thierig (Praxis-
anleitung) verlustpunktfrei in die Runde der 
letzten 16 Mannschaften ein. Dort trafen sie 
auf die Fußballer der Firma Haus E / alltag & 
anders und fegten diese durch eine Galavor-
stellung mit 5:0 vom Platz. Ab diesem Zeit-
punkt waren sich die zahlreichen Zuschauer 
und Aktiven einig, dass der Weg zum Titel 
nur über die Kicker des Chemnitzer Klinikums 
gehen kann. 
Stabile Abwehr und 
treffsichere Spitzen
Im Viertelfinale warteten die hochgehandelten 
Werkskicker der Audi Zentrum Chemnitz AG, 
die bis dato ebenfalls alle Partien gewinnen 
konnten. Auch in diesem Spiel funktionierte 
der Abwehrriegel um Torhüter David Schön 
hervorragend, sodass nach einem blitz-
sauberen Konter der frühe 1:0-Treffer zum 
Einzug ins Halbfinale reichte. „Unser Erfolg 
waren sicher die stabile Abwehr und die 
treffsicheren Spitzen“, weiß Teamleiter Mirko 
Böttcher (Medizinische Berufsfachschule) um 
die Stärken seiner Jungs. „Ohne Gegentor bis 
in die Vorschlussrunde zu gelangen, schafften 
nicht viele“, so Böttcher weiter.
Zu zaghaft gegen 
den Favoriten 
Und eben da traf man auf den späteren 
Sieger und großen Turnierfavoriten Arnold 
Elektronik GmbH, der gespickt mit Akteuren 
höherklassiger Vereine keine Zweifel auf-
kommen ließ, sich den Titel zu holen. Zwar 
belauerten sich anfangs beide Teams, doch 
aus dem Nichts fiel das 1:0 für den Favoriten, 
der fortan die Partie gekonnt herunterspielte. 
Etwas zu zaghaft agierten die Klinikum-Kicker 
und wachten erst nach dem 0:2 richtig auf, 




Damit ging es im Duell gegen REHA aktiv, 
die in ihrem Halbfinale der Mannschaft von 
NILES-SIMMONS Industrieanlagen unter-
lag, um den Bronzerang. Gezeichnet von 
der schweren Partie zuvor, konnte das Team 
um die Sturmspitzen Marcus Schenk (Azubi 
der Medizinischen Berufsfachschule) und 
Alexander Urmann (Geriatriezentrum) nicht 
mehr die nötigen Kräfte mobilisieren und verlor 
erneut etwas unglücklich mit 0:2.
Es steht unter dem Strich ein ausgezeichneter 
4. Platz zu Buche, mit dem sich die Truppe 
für ihre attraktive Spielweise unter den 32 
Mannschaften des Teilnehmerfeldes zum 
Geheimfavoriten mauserte. (MB)
Die 2016er Mannschaft des Klinikums Chemnitz nach ihrem Sieg gegen Omega Blechbearbeitung.
Wiederum ein echtes Kämpferteam: die Mannschaft der Tochter Klinikum Chemnitz Logistik- und Wirtschaftsgesellschaft mbH.
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Ergebnisliste CFC-Lions-Firmen-Cup 2016
01. Arnold Elektronik GmbH
02. NILES-SIMMONS Industrieanlagen GmbH
03. REHA aktiv GmbH
04. Klinikum Chemnitz gGmbH
Weitere Rangliste
05. DRK Krankenhaus Chemnitz Rabenstein
06. Sozialstation Pflege mit Herz
07. Audi Zentrum Chemnitz AG
08. Frauenthal Automotive Elterlein GmbH
09. Chemieanlagenbau Chemnitz GmbH
10. RAC Rohrleitungsbau Altchemnitz GmbH
11. TROMPETTER GUSS Chemnitz GmbH
12. FSG Automotive GmbH
13. OMEGA Blechbearbeitung AG Limbach-Oberfrohna
14. KOMSA Kommunikation Sachsen AG
15. KARL MAYER Technische Textilien GmbH
16. Haus E / alltag & anders
17. envia Mitteldeutsche Energie AG Team 2
18. Getränke Pfeifer GmbH 
19. Dussmann Service Deutschland GmbH
20. envia Mitteldeutsche Energie AG Team 1
21. RAILBETON HAAS KG
22. Sachsen Guss GmbH
23. Härtetechnik & Metallbearbeitung GmbH
24. RRU Abfluss-, Kanal- und Rohrreinigung GmbH
25. Color Textil
26. Klinikum Chemnitz Logistik & Wirtschaftsgesellschaft mbH
27. IAV GmbH
28. N+P Informationssysteme GmbH
29. Schilderwerke Beutha GmbH
30. Sunshine Dienstleistungen
31. Food Star GmbH / Burger King
Da schlägt der Ball ein und es fällt das spielentscheidende 1:0 des Klinikum-Teams 
gegen Omega Blechbearbeitung AG, unser Torschütze sieht seinen Erfolg und dreht 
schon zum Jubel ab. Fotos (3): Kreißig
 Mit der betrieblichen Gesundheitsförderung 
will die Geschäftsführung des Klinikums 
Chemnitz den Mitarbeitern die Möglichkeit 
geben, ihre Gesundheit zu erhalten und sich 
fit und zufrieden zu fühlen. Alle hauseigenen 
Angebote dafür sind in einer 24-seitigen 
Broschüre zusammengefasst und im Intra-
net veröffentlicht. Doch nur wenige Mitarbeiter 
kennen die Angebote und noch weniger nutzen 
sie. Das soll sich ändern.
Gesucht werden Teams, die sich gemeinsam 
sportlich betätigen und darüber hinaus weitere 
Angebote unserer betrieblichen Gesundheits-
förderung nutzen, wie Impfungen, Massagen 
oder Beratungen zur gesunden Einrichtung des 
Arbeitsplatzes. Je nach Aufwand gibt es für 
Die schnellsten Anmelder werden belohnt
Sportliche, aktive Teams am Klinikum gesucht
die Aktivitäten unterschiedlich viele Punkte. 
Innerhalb von zwölf Monaten muss jedes Team-
mitglied mindestens 600 Punkte zusammen-
tragen, damit das Team am Ende belohnt 
werden kann. Mit einem selbstgewählten Kurs 
mit zehn Einheiten im Physiotherapeutischen 
Zentrum der Poliklinik gGmbH Chemnitz (500 
Punkte) und zwei Massagen (je 50 Punkte) 
beispielsweise hätte man dieses Soll erfüllt. 
Am Ende des Zeitraums dürfen sich die Teams, 
deren Mitglieder die erforderliche Punkt-
zahl erreicht haben, für eine gemeinsame 
gesundheits- und teamfördernde Aktivität 
wie Klettern, Wildwasser-Rafting, Kanufahren, 
Kegeln oder auch einen Kinobesuch oder einen 
Grillabend entscheiden.
Als Team gelten alle oder einzelne, mindestens 
aber drei Mitarbeiter einer Station, einer 
Abteilung, eines Bereichs, einer Klinik des 
Klinikums. Gezählt werden alle Aktivitäten vom 
Tag des Firmenlaufs am 7. September an. Die 
Mitglieder eines Teams, die daran teilnehmen, 
erhalten beispielsweise schon 300 Punkte.
Wer mitmachen möchte, kann sich ab sofort 
bei Rosi Lange, Assistentin der Pflegedirektion, 
unter Telefon 0371 333-34588 anmelden. Die 
drei Teams, die sich als erstes melden, erhalten 
einen Obstkorb. Alle weiteren Informationen 
sowie den großen Übersichtsplan zum Auf-
hängen erhalten die Teamverantwortlichen 
bei einem Gespräch mit der AG Betriebliche 
Gesundheitsförderung. (red)
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Das Klinikum Chemnitz und die Tochterunternehmen  
im Spiegel der Medien von Region und Deutschland
Die Pressestimmen
 Dass das Klinikum Chemnitz auch als Raum 
für Kunst Bedeutung hat, macht das Chemnitzer 
Stadtmagazin Blitz! in der Januar-Ausgabe 
deutlich: Dort wird über den Künstler Robert 
Reinhold berichtet, der seine Werke bis Ende 
April in unserem Haus gezeigt hat. Über den Fort-
gang der Pläne, den Hubschrauber-Landeplatz 
des Klinikums auf das Dach des Dr.-Panofsky-
Hauses zu bauen, berichtet die Chemnitzer 
Morgenpost am 23. Januar, die Chemnitzer 
Freie Presse am 11. Februar, Radio Chemnitz in 
seinem Online-Auftritt am 16. März. Die Spende 
der Chemnitzer Lions für den Verein Dianinos, der 
unter anderem die Diabetes-Nannys an unserem 
Haus finanziell stützt, sind dem Chemnitz-Fern-
sehen und dem Wochenendspiegel online am 
29. Januar einen Beitrag wert. Am 5. Februar 
ist der Text noch einmal in der Druckausgabe 
des Wochenendspiegels zu lesen.
Freie-Presse-Fotograf Andreas Seidel will Kinder-Ärztin 
Dr. Kristina Rauh und die Diabetes-Nanny Annett Otto 
zusammen mit Justin Lind (von links)  auf ein Foto kriegen.  
Fotos (3): Czabania
 Peggy Fritzsche stellt am 3. Februar in einem 
großen Beitrag für die Freie Presse Chemnitz die 
Arbeit der Diabetes-Nannys in unserem Haus 
vor. Einen Tag später steht Dipl.-Med. Matthias 
Forbrig im Mittelpunkt des Interesses der Freien 
Presse: Der Leiter unseres Geriatriezentrums 
sieht Richard Wagner ähnlich, so jemand wurde 
vom Opernhaus als Statist für die Oper „Die 
Meistersinger von Nürnberg“ gesucht. Matthias 
Forbrig bekam die Rolle – und Jana Peters 
hat darüber geschrieben. Vor der Premiere am 
19. März greift auch die BILD Chemnitz diese 
Geschichte auf. Was André Steinberg und Sebas-
tian Linke – im Berufsleben Pfleger in unserer 
Akutpsychiatrie – in ihrer Freizeit machen, ist 
am 20. Februar in der Freien Presse nachzulesen: 
Peggy Fritzsche schreibt im Stadtgeflüster über 
die Chemnitzer Manager des amerikanischen 
Musikers David Munion. Die beiden Klinikum-
Töchter Bergarbeiter-Krankenhaus Schneeberg 
und Poliklinik gGmbH Chemnitz kooperieren und 
verbessern mit einem neuen Medizinischen Ver-
sorgungszentrum (MVZ) die Hausarzt-Situation 
in Schneeberg: Anna Neef berichtet darüber in 
einem großen Beitrag für die Freie Presse Aue 
am 24. Februar.
Freie-Presse-Journalistin Anna Neef spricht vor der 
Eröffnung des MVZ am Krankenhaus Schneeberg mit dem 
Internisten Dr. med. Andreas Brede (links) und Hendrik 
Augustin, Geschäftsführer des MVZ-Trägers Poliklinik 
gGmbH Chemnitz. Foto: Kottwitz
Die Klinikum-Tochter Heim gGmbH wird Träger 
einer Kindertagesstätte: Der Kinderboom in 
Chemnitz hat das Unternehmen zu dem Schritt 
bewogen. Das vermeldeten Mandy Fischer am 27. 
Februar in der Freien Presse Chemnitz und Radio 
Chemnitz am selben Tag sowie die Chemnitzer 
Morgenpost am 29. Februar. Die zahlreichen 
Möglichkeiten unseres Hybrid-OP-Saals im 
Küchwald vor allem für die Klinik für Thorax-, 
Gefäß- und endovaskuläre Chirurgie stellt Chef-
arzt Dr. med. Sven Seifert in der März-Ausgabe 
der Zeitung Management & Krankenhaus dar. 
Zum Chemnitzer Norden gehört auch der Stadt-
teil Altendorf mit dem Flemminggebiet, in dem 
sich bekanntermaßen das Klinikum befindet. 
Deshalb kommt im Wochenendspiegel vom 4. 
März der Chefarzt unserer Klinik für Frauenheil-
kunde und Geburtshilfe, Dr. med. Lutz Kaltofen, 
zu Wort, was den Chemnitzer Norden ausmacht.
Freie-Presse-Fotograf Toni Söll am 17. März im Labor 
unserer Berufsfachschule auf der Suche nach einem Motiv 
fürs Aufmacherfoto. Fotos (3): Kreißig
 Dass PD Dr. med. Gunter Klautke, Chefarzt 
unserer Klinik für Radioonkologie, zu Sachsens 
besten Krebs-Ärzten gehört, vermeldet Prof. 
Harald Englisch in seinem Newsletter unter 
www.gesundheit-sachsen.de am 11. März. Der 
Augenspiegel, das Fachmagazin für Augenärzte 
in Deutschland, Österreich und der Schweiz, 
bringt in seiner März-Ausgabe einen Beitrag 
von Dr. med. Patrick Straßburger, Oberarzt 
an unserer Klinik für Augenheilkunde, über 
Lues-assoziierte Uveitis. Der Tag des offenen 
Schullabors an unserer Medizinischen Berufs-
fachschule schafft es am 18. März mit einem 
schönen großen Bild auf die erste Lokalseite der 
Freien Presse Chemnitz und einen Tag später mit 
Text und Bild in den Chemnitzer BLICK. Gleich 
mit zwei Personalien ist der Klinikum-Konzern 
am 19. März in Peggy Fritzsches Stadtgeflüster 
in der Freien Presse Chemnitz vertreten: Jan Josef 
Liefers hat nach seinem Auftritt im Schloss-
hotel Rabenstein übernachtet, das seit kurzem 
zur Klinikum-Tochter Heim gGmbH gehört. Und 
Prof. Dr. med. habil. Joachim Boese-Landgraf, 
Ärztlicher Direktor und Chefarzt der Klinik für 
Allgemein- und Viszeralchirurgie, ist in den 
Ruhestand gegangen. Aus diesem Anlass gab 
es eine große Feier im Pumpwerk eins  an der 
Zschopauer Straße. Über Boese-Landgrafs 
Eintritt in die Pension und seine Verdienste 
für das Klinikum berichten am 24. März auch 
der Wochenendspiegel und das Top-Magazin 
in seiner April-Ausgabe sowie das Deutsche 
Ärzteblatt in seiner Mai-Ausgabe. Bereits am 
18. März vermeldet es Prof. Englisch unter www.
gesundheit-sachsen.de. 
 Das große Renommee unserer Klinik für Innere 
Medizin III veranlasst die Zeitung Management 
& Krankenhaus, in ihrer März-Ausgabe über die 
Eröffnung des Neubaus der Hämatologie im 
September vergangenen Jahres zu berichten 
und die weiterentwickelten Möglichkeiten der 
Klinik vorzustellen. Das Top-Magazin greift 
dieses Thema in seiner April-Ausgabe auf und 
berichtet über die ersten Monate der Klinik im 
Neubau. Unsere Weihnachtskarten-Aktion gefällt 
unseren Patienten – und offenbar auch den 
Schulen, die mitmachen: Auf den Homepages 
vom Kepler-Gymnasium und der Sportoberschule 
wird auf die Aktion verwiesen sowie auf die 
Jugendlichen, bei denen wir uns stellvertretend 
für alle Schüler eines Hauses bedanken. In 
der Klinik für Psychiatrie, Verhaltensmedizin 
und Psychosomatik wird eine Ambulanz für 
Trauma-Opfer eingerichtet. Darüber schreibt 
Renate Färber für die Freie Presse am 5. April.
 Über die neue Chemnitzer Initiative Berufs-
orientierung berichtet Mandy Fischer am 9. April 
in der Freien Presse, zum Text gehört ein Bild aus 
der Endoskopie des Klinikums, wir gehören zur 
Initiative dazu. Drei Doppelseiten umfasst der 
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Artikel über 100 Jahre Krankenhaus Küchwald 
im Chemnitzer Roland, Heft 1/2016 – verfasst 
unter anderem von Andreas Walther, der als 
Pfleger im Küchwald arbeitet und zudem die 
Medizinhistorische Sammlung unseres Hauses 
verwaltet. Auf die Eröffnung eines MVZ am 
Bergarbeiter-Krankenhaus Schneeberg ver-
weist die Freie Presse in ihren Lokalausgaben 
für Aue und Schwarzenberg am 1. April. Die 
Arbeit unserer Klinik für Radioonkologie mit 
PD Dr. med. habil. Gunter Klautke stellt die 
Zeitschrift Glanzpunkte in ihrer ersten Ausgabe 
dieses Jahres vor.
 Der MDR-Sachsenspiegel hat am 21. April 
einen langen Beitrag über behinderte Mitarbeiter 
in Unternehmen gebracht – dabei wurde aus-
führlich im Schlosshotel Rabenstein, das die 
Heim gGmbH betreibt, gedreht. Anlass war 
die Tour von Mitarbeitern der Aktion Mensch 
durch die Region. Am 22. April öffnete unser 
Zentrallabor erstmals seit fünf Jahren seine 
Türen für die Öffentlichkeit – die Freie Presse 
Chemnitz nimmt dies zum Anlass für einen 
großen Beitrag über die Arbeit des Zentrums 
für Diagnostik am Klinikum am Tag danach. Am 
30. April hat sich der Standort Dresdner Straße 
der Öffentlichkeit präsentiert – die Morgenpost 
am Sonntag berichtet am 1. Mai darüber, das 
Chemnitz-Fernsehen am 2. Mai. Das Klinikum 
Chemnitz war der einzige Ort in Sachsen, an 
dem der fahrerlos fahrende Bus der französi-
schen Firma Navya vorgeführt wurde. Jan-Dirk 
Franke von der Wirtschaftsredaktion der Freien 
Presse schreibt über das Ereignis am 4. Mai, 
die Morgenpost und BILD am selben Tag, das 
Chemnitz-Fernsehen, der MDR, die Auto Presse 
online berichten am 3. Mai, der BLICK Chemnitz 
am 7. Mai, www.auto.de am 10. Mai.
 Am Klinikum Chemnitz wird ein neues Mutter-
Kind-Zentrum gebaut und der Freistaat fördert 
das Vorhaben mit rund 13,5 Millionen Euro – zu 
lesen am 5. und 6. Mai unter anderem in der 
Freien Presse online, beim Regional-Fenster des 
Focus, in der Osterländer Volkszeitung online, 
in der Leipziger Volkszeitung, in der Döbelner 
Allgemeinen Zeitung, beim BILD Newsticker, im 
Gesundheitsportal www.gesundheit-sachsen.de, 
ja sogar in der Super-Illu online und bei Welt.de. 
Nach der Übergabe des Fördermittelbescheids 
durch die sächsische Sozialministerin Barbara 
Klepsch am 13. Mai berichten Freie Presse 
Chemnitz, Morgenpost, Wochenendspiegel, 
BLICK, MDR 1 Radio Sachsen und Oschatzer 
Allgemeine Zeitung umfassend. Chemnitz-
Fernsehen zieht am 17. Mai nach. Das elfte 
Frühchentreffen mit dem traditionellen Luft-
ballonstart schafft es mit schönen Bildern in 
die Morgenpost am Sonntag vom 8. Mai. Das 
Gesundheitswirtschaftsmagazin kma hat TGE-
Chefarzt Dr. med. Sven Seifert zum mobilen 
Hybrid-OP interviewt – nachzulesen in der 
Mai-Ausgabe. 
Zur Fördermittelbescheid-Übergabe für das Mutter-Kind-
Zentrum lichtet Freie-Presse-Fotograf Andreas Seidel Fach-
schwester Andrea Esch in der Neonatologie ab.
 Das Klinikum Chemnitz wurde am 26. Mai 
für besonderes Engagement in der Organspende 
ausgezeichnet – am selben Tag berichten der 
MDR Sachsen darüber sowie die Freie Presse 
online. Am Tag darauf vermelden es die Freie 
Presse auf der Sachsen-Seite sowie BILD und 
Morgenpost, der BLICK zieht am 28. Mai nach. 
Den Schmetterlingsflug unserer Palliativstation 
am 4. Juni hat René Thierfelder fürs Chemnitz-
Fernsehen gedreht. Der Beitrag wird am 7. Juni 
gesendet. Für die Olympischen Spiele in Rio 
wurde Boxer Ronny Beblik zwar nicht nominiert, 
dafür wurde am 7. Juni sein dritter Sohn geboren 
– im Klinikum Chemnitz. Der Wochenendspiegel 
und das Chemnitz-Fernsehen vermelden es 
online am 8. Juni, die Morgenpost am 9. Juni, 




Hinweis: Journalisten und Medienvertreter fra-
gen unsere Mediziner, Pflegekräfte sowie Exper-
ten weiterer Gebiete beständig für Fachthemen 
an. In der Rubrik „Das Klinikum Chemnitz im 
Spiegel der Medien“ kann aus Platzgründen 
aber nur ein Ausschnitt der Pressekontakte 
des Konzerns Klinikum Chemnitz gGmbH und 
seiner Mitarbeiter abgebildet werden.
Stephanie Wesely, Nutzwerk-Redakteurin (Mitte), spricht 
mit Dr. med. Axel Hübler, Chefarzt unserer Klinik für Kinder- 
und Jugendmedizin, und Beate Horn, Leiterin des Schlaf-
labors am Klinikum Chemnitz.
Falk Bittner vom Wochenendspiegel und Ulrike Hausmann 
vom Chemnitz-Fernsehen kamen am 28. Januar in unsere 
Kinderklinik, um über die Spende der Chemnitzer Lions-
Clubs an den Verein Dianino sowie die Arbeit der Diabetes-
Nannys zu berichten.
Die Blick-Journalisten Ramona Schwab und Ralf Wendland 
(Mitte) befragten bei der MVZ-Eröffnung am Krankenhaus 
Schneeberg Dipl.-Med. Gisela Eichelkraut (links) und Dr. 
med. Andreas Brede (rechts). Foto: Merkel
Der MDR-Sachsenspiegel drehte am 21. April im Schloss-
hotel Rabenstein, einem Tochterunternehmen der Klinikum-
Tochter Heim gGmbH. Dabei kamen unter anderem der 
Hausmeister Enrico Heinig (links) sowie Heim-Geschäfts-
führer Karl Friedrich Schmerer zu Wort.
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Bescheiden, unabhängig, ein Freund
 Seine früheren Bilder erinnerten an Botero. 
Aber Uwe Bullmann (* 1945, Zwickau) entwickelte 
über seine Einflüsse aus Studium in Leipzig und 
vor allem über die Jahre in der vitalen Kunst-
szene im Karl-Marx-Stadt der 70er und 80er Jahr 
einen individuellen Stil. Es waren meist Stillleben, 
Figurenbilder und Landschaftsdarstellungen.
Parallel zu seiner Arbeit als freischaffender Künstler 
wurde Uwe Bullmann 1984 Mitglied im Vorstand 
der Verkaufsgenossenschaft Bildender Künstler 
Karl-Marx-Stadt, die hinter der Galerie Oben in 
Karl-Marx-Stadt stand – eine der künstlerisch wie 
kommerziell erfolgreichsten Verkaufsgalerien in 
der DDR. Neben einem hervorragenden Programm 
verstanden es die Macher, immer noch einen 
Schritt weiter zu gehen. Durch die Begründung 
der Schmiede im Keller eines Nachkriegsbaus in 
der Inneren Klosterstraße gehörte der Galerie Oben 
schließlich auch eine Art Künstler-Nachtklub, der 
sich zumindest bis 1993 mit jedem Underground-
Café im damaligen New Yorker Künstlerviertel SoHo 
vergleichen ließ. Solche Eigenständigkeiten waren 
nicht gefragt und galten der Staatssicherheit als 
zu riskant; schließlich plante man die Verstaat-
lichung. Hier war Uwe Bullmann ein Fels in der 
Brandung, der für die Wahrung des Genossen-
schaftsrechtes stand, das in der DDR ein Gesetz 
war, das sich bei genauer Kenntnis der damaligen 
Rechtslage selbst durch staatliche Stellen nur 
schwer aushebeln ließ.
1994 wechselte er die Seiten und gründete die 
Hofgalerie in der Zschopauer Straße, im Jahr 1997 
dann die Galerie Borssenanger, die er nach zwei 
Umzügen bis Ende 2015 am Posthof in Chemnitz 
erfolgreich führte und die jetzt von Ulf Kallscheidt 
eine Fortsetzung findet. Nach jahrelangem, selbst 
gewähltem Fernbleiben vom Ausstellungsbetrieb 
eröffnete Uwe Bullmann am 8. April 2009 mit 
einer großartigen Ausstellung den damals neu 
eingerichteten Kunstraum des Klinikums im ehe-
maligen Foyer Flemmingstraße 2. Mit den damals 
erstmals als Serie gezeigten Blütenmotiven, die 
aus tausenden getupften Punkten mit variierendem 
Kontrast bestanden, fusionierte er Blumendar-
stellungen von Ernst Haeckel über Georgia O‘Keeffe 
bis Andy Warhol. Diese Blüten, für die der immer 
bescheidene, zurückhaltende Künstler sofort viel 
Zuspruch erhielt, malte er bis zuletzt in immer 
wieder neuen, überraschenden Variationen.
Uwe Bullmann starb am 10. Juni in Chemnitz an 
den Folgen einer Krebserkrankung.
Uwe Kreißig
Uwe Bullmann: Blüte; 2009. Repro: Galerie Borssenanger
Uwe Bullmann signiert zur Eröffnung des Kunstraumes am 
8. April 2009 Ausstellungsplakate, die zugunsten des Förder-
vereins der Klinik für Psychiatrie, Psychotherapie und Psycho-
somatik des Kindes- und Jugendalters am Klinikum Chemnitz 
verkauft wurden. Fotos (2): Kreißig; Archiv MA / ÖA
Uwe Bullmann, hier bei einer Vernissage im Weltecho in 
Chemnitz im Jahr 2014.
In memoriam Uwe Bullmann 
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In memoriam Corinna Busch
Elegant – cool – stilvoll: aus Chemnitz
 Die Kleider, Shirts und Teile ihres Labels Mutare 
hätte man getrost in SoHo, in der Brera oder in 
Pudong in Modegeschäften anbieten können. 
Niemand wäre vor Ort auf die Idee gekommen, 
dass die verantwortliche Designerin Corinna 
Busch ihr Atelier in Chemnitz hatte.
Nach einer Schneiderlehre, dem Studium des 
Modedesigns im erzgebirgischen Schneeberg 
(wo über Jahre viele Talente zu Profis wurden) 
mit Abschluss als Diplom-Designerin und einer 
Phase in der Industrie gründete Corinna Busch 
1998 in Chemnitz ihr eigenes Label. Jeder, der 
den Kreativbereich in eigener Selbstständig-
keit kennt, weiß, welche Arbeit und Selbstaus-
beutung dahinterstehen, aber auch, wie viele 
praktikable Ideen nötig sind, um über fast 20 
Jahre in dieser Branche mit kompromissloser 
Qualität zu bestehen.
Corinna Busch, hier 2010 bei einer Show ihres Labels 
Mutare. Fotos (2): Kreißig / Archiv MA/ÖA
Das Konzept ihrer Mutare-Linien lässt sich als 
Kombination von Eleganz, Regionalität sowie 
einer wirklichen Kompilation von Mode und Kunst 
beschreiben. Die Frau, die Mutare trägt, soll in 
erster Linie nicht optisch gewinnen, sondern 
sich vor allem sicher und gut fühlen. Nach den 
ersten Jahren hatte Corinna Busch dieses Level 
erreicht. Die Mutter zweier Söhne hob sich dabei 
mit ihrer aufgeschlossenen und sympathischen 
Art von der Oberflächlichkeit und Egozentrik, 
wie man sie in der Kreativindustrie nicht selten 
antrifft, deutlich ab. Mit Fleiß und Hartnäckigkeit 
und Originalität arbeitete sie sich in die erste 
Reihe sächsischer Designer – und das ist keine 
unscheinbare Gruppe – vor.
Ihre plötzliche Erkrankung hielt sie nicht davon 
ab, bis ganz zuletzt ihr Modelabel zu betreuen, 
Entwürfe zu zeichnen und die neue Kollektion 
Die letzte Show ihres Lebenswerkes Mutare im April vor ihrem Atelier am Chemnitzer Walkgraben konnte Designerin Corinna 
Busch nur noch per Videoübertragung verfolgen.
vorzubereiten; ihr war klar, dass Stillstand oder 
Pausen in diesem extrem schwierigen Geschäft 
nicht möglich sind. Mit der großen Unterstützung 
durch ihre Mutter und enger Freundinnen gelang 
es, diese nötige Kontinuität zu wahren, die auf 
ihren Wunsch hin Firma und Label weiterführen 
werden.
Corinna Busch (Jg. 1975; Cottbus), starb 






 Hunderte von Schülern in Chemnitz und Stoll-
berg unterstützen uns bei unserer Patienten-
weihnachtskarten-Aktion. In vielen Stunden 
werden weiße Klappkarten aus Karton auf 
vielerlei Weise gestaltet, um unsere Patienten, 
die Weihnachten im Krankenhaus verbringen 
müssen, mit einem kleinen Gruß zu erfreuen. 
Stellvertretend für die vielen fleißigen Helfer 
haben wir uns am 1. März bei 14 Schülern von 
sieben Schulen in Chemnitz und Stollberg mit 
einer kleinen Feier und einem Präsent bedankt. 
Ausgesucht wurden die Teilnehmer, deren Karten 
unserer Meinung nach besonders gut gelungen 
waren. Diese Auswahl fällt uns immer sehr 
schwer, weil uns bei rund 1.500 Karten sehr 
viele gelungene Kunstwerke erreichen.
Nach der Überreichung eines kleinen Präsents 
durch die Verwaltungsdirektorin und Schirm-
herrin der Weihnachtskarten-Aktion Dr. Ute 
Dornheim war bei warmen und kalten Getränken 
und einem kleinen Buffet Gelegenheit, mit-
einander ins Gespräch zu kommen. Am Ende 
bekundeten alle Schulen, auch in diesem Jahr 
wieder mit dabei zu sein. (red)
Diese zehn Schüler waren – zum Teil mit ihren Kunstlehrern und Schulleitern – unserer Einladung zu einer kleinen 
Dankeschönveranstaltung im Klinikum gefolgt. Schirmherrin der Patientenweihnachtskarten-Aktion ist Verwaltungsdirektorin 
Dr. Ute Dornheim (3. v. l.) Foto: Czabania
Bilder für die Station K381
Anna Fröhlich, Lilli Krombach, Vanessa Hillbig, Elisa 
Thaleracker und Cora Wella übergeben ihre Arbeiten 
an Grit Kohlisch (l.) und Ines Schreyer (Ltd. Stations-
schwester auf der K381; r.) 
Foto: Hofmann
 In der AG Kunst haben Schülerinnen aus 
der Evangelischen Oberschule Gersdorf ihren 
künstlerischen Ideen freien Lauf gelassen und 
für die Station K381 im Standort Küchwald 
Bilder gestaltet. Durch persönliche Bekannt-
schaft von Grit Kohlisch (stellvertr. Pflege-
dienstleiterin im Küchwald) kam die Aktion 
zustande. Am 1. Juni überbrachten die 
Schülerinnen ihre Werke persönlich. (red)
Schülerinnen der Evangelischen Oberschule Gersdorf malen für Patienten
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Mietangebote des Klinikums
Rosenhof 16 in 09111 Chemnitz
Ihre neue Praxis in City-Lage
Mieteinheit 1 
Hauptkriterien:











Vermietet werden im Ärztehaus & Gesund-
heitszentrum Rosenhof 16 zwei Mietein-
heiten. Die Gewerberäume sind hell und von 
ansprechender Größe, barrierefrei zugäng-
lich und können sowohl komplett als Praxis 
oder, nach Absprache, auch als Teilfläche 
angemietet werden. Der allgemeine Warte-
bereich auf der Etage (Atrium) sowie die 
Toiletten werden anteilig mit vermietet.
Die Mieteinheit 1 besteht aus insgesamt sechs 
Räumen im Erdgeschoss des Gebäudes und 
eignet sich durch die Aufteilung der Räume 
optimal für die Nutzung als medizinische 
Praxis. Die Mieteinheit 2, bestehend aus zwei 
Räumen im Eingangsbereich des Ärztehauses, 
kann beispielsweise als Kosmetikstudio oder 
Fußpflegepraxis sowie auch als Bürofläche 
genutzt werden.
Im Untergeschoss des Gebäudes befinden sich 
ein komplett eingerichteter Seminarraum (ca. 
45 m²) sowie ein Gymnastikraum (ca. 90 m²) 
nebst Umkleideräumen, welche jederzeit, auch 
kurzfristig, angemietet werden können. 
 
Carl-von-Ossietzky-Straße 151 in 09127 
Chemnitz
Pkw-Stellplätze zu vermieten
An unserem Ärztehaus können Sie ab sofort 
personengebundene, mit Ihrem Kfz-Kenn-
zeichen markierte, Pkw-Stellplätze anmieten. 
Der Parkplatz ist durch eine manuell bedien-
bare Schranke gesichert. Der Preis hierfür 
beträgt 30,00 Euro zzgl. MwSt. incl. Sommer- 
und Winterdienst, die Anmietung erfolgt 
monatsweise. 
Walter-Oertel-Straße 1 in 09111 Chemnitz
Kleines Lager für Privat 
Hauptkriterien:






Wir bieten Ihnen im Dachgeschoss zur 
privaten Nutzung eine Lagerfläche mit 
Tageslicht an. 
Sonstiges:
Sollten wir Ihr Interesse geweckt haben, oder 
haben Sie noch weitere Fragen, dann stehen 
wir Ihnen jederzeit gern zur Verfügung.
 
Ansprechpartner:
Dipl.-Kfm. (FH) Falk Hupfeld
Tel.: 0371 333-32605 
f.whupfeld@skc.de






Für die synchronisierte Fassung haben sich die 
Verleiher von Sony Deutschland sinnvollerweise 
entschieden, reihenweise Prominenz für die 
deutschen Stimmen einzukaufen. Mit fern-
sehbekannten Künstlern wie Christoph Maria 
Herbst, Anja Kling, Michael Kessler, Axel Prahl, 
Ralf Schmitz, Smudo und Axel Stein übernahm 
man einfach das Starprinzip aus Amerika, wo 
Hollywood-Größen wie Sean Penn und Peter 
Dinklage die Stimmen der Angry Birds sprechen.
Nicht jeder sich freundlich gebende Gast hat 
wirklich freundliche Absichten, so die Fabel und 
der etwas schmale Plot. Da man aber in die 
Trickszenen enorm viel Aufwand gesteckt hat, 
steht einem angenehmen Familiennachmittag 
letztlich nichts im Wege. (kr)
Der Filmtipp: Die „Angry Birds“ wurden für das Kino adaptiert
Wenn falsche Gäste Chaos hinterlassen
 Das Handyspiel „Angry Birds“ ist seit seiner 
Veröffentlichung im Jahr 2009 zu einer Smart-
phone-Legende geworden. Die logische Folge 
sind inzwischen die Adaptionen fürs Kino und 
Fernsehen, da originäre Drehbücher, die auch 
noch Kommerzialität versprechen, auch in Holly-
wood Mangelware sind. Der Plot des Films ist 
daher kurz geblieben. Auf einer Insel leben viele 
schräge Vögel mehr oder weniger in Harmonie 
und Zufriedenheit. Eines Tages landen zwei 
grüne Schweine mit einem Schiff an, die über 
Lügen und haltlose Versprechungen um fried-
liche Koexistenz bitten und eine glänzende 
gemeinsame Zukunft suggerieren. Die Vögel 
lassen sich auf dieses Angebot ein, obwohl 
Außenseiter Red ein Komplott entdeckt und seine 
Artgenossen warnt. Davon will man nichts hören.
Plötzlich gehen Hunderte der grünen Schweine 
von Bord, sie behaupten, die neuen Freunde 
der Vögel zu sein. Im Überschwang der Will-
kommensparty merken die Gastgeber nicht, 
dass ihre Insel nicht nur zerstört, sondern 
auch noch ihre Nester geplündert werden. Als 
die Vierbeiner abgereist sind, ist guter Rat 
teuer, denn der vormals alleinregierende Richter 
Hackpranke (Michael Kessler) zerfließt nun in 
Selbstmitleid und bittet freundlich die Vogelwelt 
um Unterstützung.
Man hat schließlich seine Lektion gelernt. 
Red, der nach der Erniedrigung als einziger 
der Inselvögel die Nerven behält, hat ein paar 
Ideen, um die Eier und damit die ungeborenen 
Kinder zu retten. So schnell gibt man sich nicht 
noch mal geschlagen, die Zeit der Blendung ist 
vorbei. Die „zornigen Vögel“ machen sich auf, 
ihre ungeschlüpften Kinder von der Insel der 
Schweine zu retten.
Schauspielschönheit Anja Kling, die ihre Karriere noch bei 
der DEFA begann, spricht die gelbe Mathilde.
Axel Prahl nimmt man die Stimme von Bombe gut ab.
Senior-Hiphopper Smudo (Mitte) von den Fantastischen 
Vier hat die Sprechrolle des alten, mächtigen Adlers über-
nommen, während der völlig erschlankte Axel Stein den 
überaus aktiven Vogel Chuck spricht, der ganz rechts steht. 
Fotos (3): Archiv MA / ÖA
Korrekturen
Im Artikel „Fit für die Praxis“ in der Klinoskop-
Ausgabe 1/2016 wurde auf Seite 58 das 
betreffende Fitness-Studio falsch benannt. 
Richtig ist, dass die Aufnahme im Studio All 
inclusive Fitness Chemnitz stattfand. Auf Seite 
14 ist in der Bildunterschrift zum Artikel über die 
Radiojodtherapie die Reihenfolge der Referenten 
vertauscht. Richtig ist, dass Chefarzt PD Dr. 
Dirk Sandrock rechts steht.





 Am 28. Mai ist unsere liebe Mutti auf der 
Station K120, der Palliativstation unseres 
Klinikums, nach langer Krankheit eingeschlafen.
Es ist uns ein aufrichtiges Bedürfnis, auf diesem 
Wege nochmals herzlich Danke zu sagen für 
die fürsorgliche Betreuung während ihres Auf-
enthaltes, für euer ehrliches Verständnis und 
den überaus liebevollen Umgang mit unserer 
schwer kranken Mutti.
Dafür, dass ihr immer ein offenes Ohr hattet 
für alle großen und kleinen Wünsche und dabei 
immer den Willen unserer Mutti voll respektiert 
habt. Aber auch dafür, dass ihr uns den schmerz-
lichen Abschied so würdevoll und unvergesslich 
gestaltet habt. Danke an das gesamte Pflege-
team der Station für eure lieben Worte oder auch 
einfach nur das Dasein, wenn Worte fehlten.
Besonderen Dank an Schwester Kati. Danke 
natürlich auch an das Serviceteam für das 
prompte Erfüllen kleiner Wünsche und das 
liebevolle Anrichten der Mahlzeiten und die 
aufmunternden Worte.
Mit den besten Wünschen und weiterhin viel 
Kraft für eure tägliche Arbeit.
Die Erinnerung ist ein Fenster
durch das ich Dich sehen kann,
wann immer ich will.
Jeannette Bodach
Klinikkomplex Flemmingstraße 2, Ebene 7
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Fotoausstellung von Christian Sünderwald in der Hochschule Mittweida
Es waren Arbeitsplätze und Biographien
 Z u  s e h e n  s i n d  d i e  R u i n e n  d e r 
Deindustrialisierung Ostdeutschlands, ein 
Vorgang, der bis heute nur partiell Aufklärung 
fand. Technikhistoriker und Zeitgeschichtler 
scheinen damit überfordert zu sein, hier eine 
reale Bestandsaufnahme und Bewertung abseits 
politischer, ideologischer und juristischer Les-
arten durchzuführen. Die Ausstellung Zeitver-
satz mit Fotographien von Christian Sünder-
wald in der Hochschule Mittweida – einem 
Kooperationspartner des Klinikums – ist vor 
allem als Hintergrundexposition zum allmäh-
lichen Verschwinden der Bauzeugnisse aus 
der Blütezeit der sächsischen Industriekultur 
von Interesse.
Werte von 800 Milliarden 
lösen sich in Luft auf – 
Hüllen bleiben
Man erinnert sich: Noch Anfang 1990 bestand 
in Ostdeutschland eine riesige Industrieland-
schaft, die an allen Ende ächzte, aber von 
Menschen am Laufen gehalten wurde. Der 
erste Treuhand-Chef Detlev Rohwedder (der 
nach kurzer Amtszeit von der Roten Armee 
Fraktion ermordet wurde), taxierte den Wert 
der Treuhand-Besitztümer, die sich aus Ost-
konzernen (Kombinate), großen und kleineren 
VEBs, Bergwerken, Grundstücken, Feldern und 
Wäldern zusammensetzten, auf 600 Milliarden 
D-Mark – eine realistische Größe, die zunächst 
niemand anzweifelte, heute gerade mal gut 300 
Mrd. Euro für ein ganzes Land. Bereits 1994 
standen dann plötzlich über 200 Milliarden 
D-Mark im Schuldenbuch der Staatsholding 
Treuhand. Wenn man allein den realen Wert der 
Immobilien, der Wohnhäuser, Stadtgrundstücke 
und der riesigen Ländereien aus dem Treuhand-
Bestand betrachtet, darf man fragen, wo und 
vor allem bei wem diese Werte geblieben sind. 
Diese Frage ist bis heute offiziell unbeantwortet 
geblieben. Auch daran lässt sich denken, wenn 
man Sünderwalds Schwarz-weiß-Aufnahmen 
der Gebäudehüllen in der abendlichen Ruhe 
eines Bürogangs betrachtet.
1000 Kräne sollen 
sich drehen
„Ich will, dass sich in einem halben Jahr 1000 
Kräne in Berlin drehen“, soll Bundeskanzler 
Helmut Kohl Anfang der 90er Jahre zu einem 
der neuen Immobilienmogule, die die Steuerab-
schreibungssituation für den Osten verstanden, 
gesagt haben. Diese Vision – und das war 
wirklich mal eine – wurde zumindest teilweise 
umgesetzt, mit industriepolitisch verheerenden 
Folgen. Private Investitionen flossen zum großen 
Teil in die Spekulation mit Büro- und Wohn-
bauten; die Kosten waren zeitweise bis zu 100 
Prozent absetzbar. Die ostdeutsche Industrie 
wurde ausgeweidet und letztlich abgewickelt. 
Die Gebäude, die Sünderwald dokumentierte, 
blieben, sie waren meist solide errichtet worden. 
Es ging auch anders: Es irritiert unvergleichlich, 
wenn man im Jahr 2015 durch halb Rumänien 




Sünderwald (Jg. 1968), der aus München stammt 
und in Chemnitz lebt, schafft mit seinen Auf-
nahmen sicher keine originäre Bildsprache; das 
wäre im Segment der Ruinenfotografie selbst für 
Profis kaum möglich. Ein Reiz dieser Exposition 
im Grunert-de-Jácome-Bau der Fakultät für 
Wirtschaftsingenieurwesen in Mittweida liegt 
in der regionalen Auswahl der Motive.
Hinter diesen Mauern und Fenstern der Industrie-
bauten waren die Arbeitsplätze angesiedelt, 
Zeitversatz




Grunert-de-Jácome-Bau (Haus 6) 
2. und 3. Etage.
Bis 31. Dezember 2016
Eine Besucherin vor der Arbeit „Rivalen“ aus der Ausstellung von Christian Sünderwald in der FH Mittweida: Blick aus 
dem ehemaligen Krankenhaus am Stadtpark an der Scheffelstraße, in dem auch die Klinik für HNO-Heilkunde und 
die Hämatologie untergebracht waren, auf das Chemnitzer Motorenwerk von Volkswagen. Doch dieses Motiv scheint 
gefährdet: Inzwischen hat die Sanierung des Gebäudes, in dem einst die Zentrale des Weltkonzern Auto-Union AG 
Chemnitz lag, begonnen. Foto: Bernhardt
deren wirklicher Wert für das Leben dem Ost-
deutschen erst in den 90ern begreiflich wurde, 
als sie verlorengingen, permanent gefährdet 
waren oder unter schwierigen Bedingungen neu 
erlangt werden mussten. In der Betrachtung der 
Einsamkeit auf Sünderwalds Fotos offenbaren 
sich trostlose Momente und die Ohnmacht des 
Normalmenschen in seiner totalen Abhängig-
keit von Obrigkeitsentscheidungen, Düsterkeit 
und das Unumkehrbare einer verlorenen Ver-
gangenheit, obwohl keine einzige Person auf 
den Abzügen zu sehen ist.
Uwe Kreißig
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Gewinnerliste Neujahrsrätsel  2016
Preis Bereitgestellt von Gewinner
2 Tickets Pur Stadthalle Zwickau Freie Presse Katrin Löffelbein
2 Tickets Ray Wilson & Genesis Classic, Markuskirche Chemnitz Freie Presse Herr Altner
2 Tickets Vicky Leandros, Stadthalle Chemnitz Freie Presse Erika Höfler
2 Tickets Apassionate, Arena Chemnitz Freie Presse M. Sonntag
2 Tickets R.SA Festival Freie Presse Annett Voigt
2 Tickets Kurt Krömer Freie Presse Beate Liebing
1 Set: Satteltasche, LED-Licht weiß, 1 LED-Licht rot fürs Fahrrad Verein Radrennen rund um den Sachsenring Markus Scharf
1 CD Atlas Ahead (signiert) Atlas Ahead Simone Arnold
1 CD Atlas Ahead (signiert) Atlas Ahead Diana Küchler
1 CD Atlas Ahead (signiert) Atlas Ahead Caroline Rudolf
1 Objekt „Blick in die Region“ (limitiert und mit Zertifikat) von Peggy Albrecht Freie Presse Thomas Neumann
1 PopSome Dispenser – Mini-Spenderbox für Süßigkeiten und Nüsse Morgenpost Claudia Eckhardt
1 PopSome Dispenser – Mini-Spenderbox für Süßigkeiten und Nüsse Morgenpost Renate Haferberger
1 Schokoladen-Fondue-Set Gusta Katja Borchardt
1 Schokoladen-Fondue-Set Gusta Anja Träger
1 Schokoladen-Fondue-Set Gusta Steffi Huke
1 Schokoladen-Fondue-Set Gusta Birgit Steinbach
1 Schokoladen-Fondue-Set Gusta David Jan
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Isabel Michler
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Hildegard Harder
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Kati Hoyer-Schmidt
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF W. Stüwe
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Ingrid Rölke
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Stefan Egermann
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Marion Winkler
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Heidi Baldauf
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Andreas Walther
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Lysann Hacker
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Sylvia Steinitz 
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Ramona Drechsler
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Katrin Goldmann 
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Steffi Schreiter
1 Edelstahlkorb Conept (Durchmesser 21 cm) WMF Anett Opitz
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und Flaschenöffner Cartell GmbH / TU Chemnitz Marita Möckel
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und Flaschenöffner Cartell GmbH / TU Chemnitz Kerstin Brunner
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und T-Shirt TU Chemnitz Cartell GmbH / TU Chemnitz Mirjam Löchner
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und T-Shirt Chemlympics Cartell GmbH / Chemlympics Fam. Gaßmann
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und Firmenlaufbecher Cartell GmbH / Klinikum Chemnitz Kerstin Pampel
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und Firmenlaufbecher Cartell GmbH / Klinikum Chemnitz Ulrike Pätz
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und Firmenlaufbecher Cartell GmbH / Klinikum Chemnitz Kathrin Seerig
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und Firmenlaufbecher Cartell GmbH / Klinikum Chemnitz Peggy Neubert
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und Firmenlaufbecher Cartell GmbH / Klinikum Chemnitz Holger Küchler
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien und Firmenlaufbecher Cartell GmbH / Klinikum Chemnitz Gudrun Burkert
Chemnitz Reiseführer -  Museen & Galerien Cartell GmbH Sylvia Möller
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien Cartell GmbH Ulrich Schwittlich
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien Cartell GmbH Tilo Mehlhorn
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien Cartell GmbH Isolde Kahl
Chemnitz Reiseführer - Museen & Galerien Cartell GmbH Mandy Lindner
Handtaschenrechner AOK Juliane Reiher
Handtaschenrechner AOK Grit Badstübner
Handtaschenrechner AOK Ulrike Uhlig
Schrittzähler mir. marketing im radio Ute Rösch
Schrittzähler LUXOR Kongresse Steffi Ahner
Das diesjährige Neujahrsrätsel 
fand viel Zuspruch bei den Ein-
wohnern aus Chemnitz und den 
Mitarbeitern des Klinikums. Das 
richtige Lösungswort Pistenraupe 
konnten 236 der 249 Einsender 
lösen. Unter den zwölf falschen 
Lösungswörtern waren auch 
Pistentaube oder Wespenraupe. 
Nicht berücksichtigt werden 
konnten außerdem unleserliche 
oder fehlende Adressangaben 
sowie zu spät eingetroffene 
Einsendungen.
Wir gratulieren allen Gewinnern 
und bedanken uns für die 
rege Teilnahme. Soweit mög-
lich, werden wir die Gewinne 
persönlich überreichen. Alle 
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 In der Pressekonferenz vorab verkündete Sven 
Hertwig vom Organisationsteam des Chemnitzer 
Sportpreises Chemmy, dass man sich nach dem 
Opernball als zweites gesellschaftliches Ereignis 
in der Stadt verstehe. Da schluckten einige, aber 
man sollte manche Dinge eben erst im Nachhinein 
beurteilen.
Und man muss zugeben, dass Hertwig von der 
Agentur exclusiv events nicht zu hoch gegriffen 
hatte. Der Chemmy-Abend am 9. April im Autohaus 
Schloz & Wöllenstein lief im Wesentlichen so, wie 
eine vergleichbare Veranstaltung auch in Berlin 
oder Stuttgart aussehen würde. Selten erlebt man 
Chemnitz mit einer „Crowd“ (wie es in Neusprech 
heißt) in so gelöster Stimmung, mit einem auf-
geschlossenen wie feierwütigen Publikum (das 
erst nach Protesten gegen 4 Uhr die Tanzfläche 
räumt) und einem angenehmen Fluidum (dass 
man in einem Autohaus war, schien nebensäch-
lich). Nur bei der Preisverleihung, die sich so 
sehr in die Länge zog, dass man fast Mitleid mit 
den Präsentatoren auf der Bühne bekam, könnte 
man noch mal die Choreographie untersuchen. 
Und sonst: Chapeau! (kr)
Der Chemmy 2016 wird zum Gesellschaftsereignis
Sportlich und cool
Der Chemnitzer Michael Hübner, Ex-Weltmeister im Bahn-
radsprint, musste sich im Show-Stehversuch Joachim 
Eilers, dem aktuellen Bahnrad-Weltmeister über 1000 
Meter, knapp geschlagen geben.
Radsport-Legende Bernd Lohse vom RSV Chemnitz erhielt von Oberbürgermeisterin Barbara Ludwig den Chemmy für das 
Lebenswerk. Fotos (4): Kreißig
Kristin Gierisch und Max Heß erhielten keinen Chemmy, konnten sich aber ins Goldene Buch der Stadt eintragen. Der Grund: 
Die Dreispringer vom Leichtathletik-Club Erdgas Chemnitz holten im März jeder den Vize-Weltmeistertitel.
DJ Toka heißt bürgerlich Torsten Katzschner und kommt 
aus Chemnitz. Er entdeckte das Duo Stereoact und 
brachte deren Internet-Hit „Die immer lacht“ auf seinem 
Label tokabeatz heraus. Als er gegen 2 Uhr früh in der 
Chemmy-Nacht sein Mischpult ausschalten wollte, waren 
die Proteste der Tanzenden so groß, dass er schließlich 
weitermachte.
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Ein Besuch im Logistikzentrum Hartmannsdorf
Alles in schönster Ordnung
 2300 verschiedene Artikel, 17 Mitarbeiter 
und eine große Halle: Das ist die Kurzfassung 
der Geschichte über das Logistikzentrum des 
Klinikums Chemnitz in Hartmannsdorf, im Alltag 
Zentrallager genannt. Bei näherer Betrachtung 
offenbart sich hinter den drei Zahlen ein aus-
geklügeltes System, mithilfe dessen täglich 
riesige Warenmengen umgeschlagen und an die 
anfordernden Stellen versandt werden – vom 
Papierhandtuch bis zum hochwertigen Katheter.
Die Geschichte vom neuen Zentrallager 
beginnt 2006, als klar wird, dass der bisherige 
Umschlagplatz in der Flemmingstraße, ver-
teilt auf drei Stellen auf zwei verschiedenen 
Ebenen, nicht mehr ausreicht. Gemeinsam mit 
dem Klinikum Chemnitz beschloss deshalb die 
Klinikum Chemnitz Logistik- und Wirtschafts-
gesellschaft (KCLW), zu deren Geschäftsbereich 
das Lager gehört, eine Halle anzumieten, in 
der dies alles an einem Standort und auf einer 
Ebene untergebracht werden kann. 2007 war 
Umzug – in das Objekt in der Mühlauer Straße 
3 in Hartmannsdorf.
Die Halle – aus der Vogelperspektive gesehen 
ein Trapez mit einer Länge von 83 Metern und 
einer Breite von 20 Metern auf der einen und 
38 Metern auf der anderen Seite – umfasst 
2400 Quadratmeter Fläche und ist grob in drei 
Bereiche eingeteilt: den Warenein- und -ausgang 
mit Kommissionierung, Versand und Bereit-
stellung, das Feinlager sowie das Grob- und 
Nachschublager. Hinzu kommen Büros, Aufent-
halts- und Sanitärräume für die Mitarbeiter. Die 
Aufgaben der Mannschaft umfassen Lagerung 
und Bereitstellung von medizinischem Ver-
brauchsmaterial, Wirtschaftsbedarf, Büro-
artikeln, Druck von Formularen sowie Kopier-
arbeiten. Die Leistungen schließen Lager- und 
Nichtlager-Artikel ein.
Ein Platz mit Zahlen 
und Buchstaben
Durchzogen ist die gesamte Halle von breiten 
Gängen, in denen sich die Mitarbeiter mit 
sogenannten Kommissionier-Wagen oder dem 
Gabelstapler bewegen, um die täglich rund 
250 bis 350 Aufträge zu bearbeiten und den 
Nachschub unterzubringen – und zwar fast 
kreuzungsfrei und damit mit so wenig Zeitverlust 
wie möglich. Die Waren werden abhängig von 
ihrer Größe und der Warengruppe auf den knapp 
anderthalb Kilometern Regalboden und etwa 800 
Palettenstellplätzen gelagert. Organisiert ist das 
Lager mithilfe eines Koordinatensystems. Jeder 
Artikel hat seinen festen Platz, der mit Zahlen 
und Buchstaben gekennzeichnet ist. 
Im Feinlager befinden sich nur medizinische 
Produkte – einsortiert nach der Häufigkeit der 
Bestellungen. Was am häufigsten gebraucht und 
angefordert wird – die sogenannten Schnell-
dreher – lagern im vorderen Bereich. Was seltener 
auf den Bestelllisten steht, befindet sich am 
weitesten vom Lagerleitstand entfernt. Für das 
Groblager gilt ein ähnliches System. Und was 
nur hin und wieder angefordert wird, ist meist 
gar nicht im Lager vorrätig, sondern wird in dem 
Augenblick bestellt. „Denn Lagerplatz kostet“, 
sagt Marcus Georgi, Geschäftsbereichsleiter 
Zentrales Beschaffungsmanagement bei der 
KCLW. Deshalb ist die Warenanordnung im Prinzip 
permanent im Wandel: Ändern sich Bestell-
gewohnheiten beim Kunden, wird im Lager neu 
gedacht und strukturiert – und umgeräumt. „Die 
Ordnung bei uns ist nicht in Stein gemeißelt, 
gerade bei den Schnelldrehern ist immer mal 
wieder Bewegung“, sagen Sachgebietsleiter 
Wolfgang Pester und seine Stellvertreterin, Anett 
Möbius. Im Einklang mit dem Bestellverhalten 
müsse das System stets möglichst reibungslos 
funktionieren und die Ware zügig zum Kunden 
kommen.
Beliefert werden neben dem Klinikum – dessen 
Bestellungen etwa 70 Prozent des Gesamtauf-
kommens ausmachen – die Krankenhäuser in 
Mittweida, Stollberg, Zschopau, Olbernhau und 
das Bergarbeiter-Krankenhaus Schneeberg, 
das Reha-Zentrum am Tharandter Wald sowie 
das Labor im Helios-Krankenhaus Aue und die 
Labore Leipziger Land. Die Kommissionierung 
– also das händische Zusammenstellen der 
Anforderungen – erfolgt in Kommissionier-Wellen. 
Das heißt, jeden Tag zu festgesetzten Uhrzeiten 
werden die Bestellungen bestimmter Kunden 
Von rechts entnehmen, von links nachschieben – so geht immer die Ware mit dem jüngsten Haltbarkeitsdatum raus. Lagerist René Baumgarten ordnet Ware und bestückt Regale im Feinlager.
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sagt Geschäftsbereichsleiter Marcus Georgi. 
Für dieses Jahr sind zudem die Einführung der 
Scanner-gestützten Kommissionierung sowie der 
digitalen Archivierung der Lieferscheine geplant. 
Das alles bei laufendem, vor allem reibungslosem 
Betrieb. So wie es das Klinikum Chemnitz und 
alle anderen von Hartmannsdorf aus belieferten 
Häuser vom Zentrallager gewohnt sind.
Sandra Czabania (Text) 
und Enrico Merkel (Fotos)
Marketing/Öffentlichkeitsarbeit
abgearbeitet, die Bereiche OP und Intensiv-
stationen der Flemmingstraße beispielsweise 
immer montags und mittwochs von 6.30 bis 
8.15 Uhr sowie freitags von 8.15 bis 10 Uhr. Die 
Regel besagt, Ware von rechts aus einem Regal 
zu entnehmen und von links nachzuschieben 
oder aus dem Nachschublager aufzufüllen. So 
geht fortlaufend die Ware mit dem jüngsten 
Haltbarkeitsdatum raus.
Bis zu sechs Tonnen 
„Frischware“
Alle Bestellungen werden in Modulwagen 
verpackt, die dann zu Dutzenden vor der 
Rampe zur Abholung geparkt werden. Auf die 
Kommissionierung abgestimmt sind die Trans-
porte hin zu den Kunden, verbunden mit einem 
Tourenplan. Vier bis fünf Fahrten pro Tag bei-
spielsweise gehen vom Lager an die einzelnen 
Klinikum-Standorte, andere Kunden werden 
zwei- bis dreimal pro Woche angefahren. Der 
Tourenplan schreibt auch vor, wie der Kunde 
seine Ware erhält: direkt auf Station, bis zur 
Stationstür oder ins zentrale Lager des jeweiligen 
Krankenhauses. Wenn etwas ganz dringend 
benötigt wird, weicht man im Zentrallager von 
allen Plänen ab. Die Waren werden dann – mit 
einem leuchtend orangefarbenen Aufkleber ver-
sehen – extra schnell kommissioniert und ver-
sandt. Weil dies außerhalb des täglichen Plans 
geschieht, bittet Lager-Leiter Wolfgang Pester 
darum, die Dringlichkeit nur dann anzumelden, 
wenn es wirklich nötig ist. 
Die Regale müssen natürlich auch immer wieder 
aufgefüllt werden – entweder aus dem Nach-
schub-Lager oder mit „Frischware“. Täglich 
kommen zwischen 90 und 180 Wareneinheiten 
mit 300 bis 500 Einzelpositionen in Hartmanns-
dorf an. Zwischen zweieinhalb und rund sechs 
Tonnen Ware werden da stets bewegt. Alle Kartons 
müssen geöffnet, der Inhalt auf Vollständigkeit 
geprüft, die Ware eingebucht, teils umgepackt 
und dann eingelagert werden. Oder es handelt 
sich um von Kunden bestellte Nichtlager-Artikel. 
Auch diese prüfen die Lager-Mitarbeiter, bevor 
sie kurz darauf im Bereich Kommissionierung 
den angeforderten Lagerartikeln hinzugefügt 
und für den Transport fertig gemacht werden.
2017 existiert das Lager zehn Jahre am Stand-
ort Hartmannsdorf. Ein guter Zeitpunkt, um 
auch die Einrichtung selbst einer Frischzellen-
kur zu unterziehen. So bekommt die kleine 
Außenrampe ein Dach. Und der bereits erfolgte 
Einbau von LED-Beleuchtung Anfang 2015 
trägt schon erste Früchte – nämlich eine Ver-
ringerung des Stromverbrauchs um ein Drittel, 
Reger Betrieb im Bereich des Warenausgangs: Die nach Anforderung bestückten Modulwagen gehen von hier aus zu den 
Kunden. Neben dem Klinikum sind das sieben weitere medizinische Einrichtungen in der Region.
Das Zentrallager wird ständig nachgefüllt. Täglich kommen 
zwischen zweieinhalb und sechs Tonnen Waren an. Ronny Kunis 
kontrolliert den Wareneingang.
800 Paletten-Stellplätze im Grob- und Nachschublager 
sowie anderthalb Kilometer Regalboden im Feinlager 
umfasst die Lagerfläche im Zentrallager Hartmannsdorf.
Anett Möbius, stellvertretende Sachgebietsleiterin 
Zentrallager.
Marcus Georgi, Geschäftsbereichsleitung Zentrales 
Beschaffungsmanagement.
Wolfgang Pester, Sachgebietsleiter Zentrallager.
Gesundheitsversorgung ist eine Frage der Kompetenz und für den Patienten 
auch ein Service möglichst kurzer Wege. Mit unserer neuen Reha-aktiv-Filiale 
im Klinikum Chemnitz sind wir mit unserem geschulten Fachpersonal zentrale 
Anlaufstelle für stationäre und poststationäre Hilfsmittelversorgung in allen 
Bereichen.  
Darüber hinaus bieten wir
•	 die Anpassung von individuellen und konfektionierten Hilfsmitteln  
im stationären Bereich 
•	 eine Auswahl herstellerneutraler Produkte, basierend auf  dem  
neuesten Stand des Gesundheitsmarktes 
•	 eine zuverlässige, termingerechte und unkomplizierte Versorgung  
mit allen entlassungsrelevanten Hilfsmitteln sowie
•	 die Klärung der Kostenübernahme mit der Krankenkasse oder  
sonstigen Kostenträgern
www.reha-aktiv-chemnitz.de




Reha-aktiv im Klinikum Chemnitz
Serviceorientiert und menschennah
NEU
